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Gin Lied vom Sterben. 


Bon Meta Heußer-Schweizer. 
„Teuer ijt der Tod der Deinen, 
Herr, vor deinem Angeſicht!“ 
Nur wir Erdenpilger weinen, 
Wenn ein Herz im Sterben bricht, 
Das mit dir in Gott verborgen 
Und geheiligt durch dein Blut, 
Nach der Wallfahrt Müh' und Sor- 
gen 
Ewig dir im Schoße ruht. 


Unſ're matten Blicke Schauen, 
Ach, vom Erdenjtaube blind. 
Srabesnacht und Todesgrauen, 
Wo der Strom des Lebens rinnt. 
Unſ're Sterne jind verglommen, 
Unſ're Deelodien verballt, 

Wenn ein jeliges Willfommen 
Durch den lichten Himmel jchallt. 


Dort iſt Wonne der Erlöjten, 
Heimatluft und Heimatflang: 
Unſ'rer Hoffnung leifes Tröjten 
Wird zum ew’gen Lobgeſang 
Dir, du Todesiberwinder, 

Der aus jo viel Nacht heraus 
Ins, als deines Vaters Kinder, 
Trägt ins ew'ge Vaterhaus! 


„Teuer iſt der Tod der Deinen, 
Herr, vor deinem Angesicht!“ 
In die Thränen, die wir weinen, 
leuchtet heil dein Diterlicht, 
Daß ein ew’ger Friedensbogen 
Unf’re Trauer mild umjchließt, 
Bis auch uns du bingezogen, 
No die Thräne nimmer fließt. 


Kindliche Zurechtweiſung. 

sn eimem Eiſenbahnwagen zu 
Breslau ja eine Frau und hatte ihr 
dreijähriges Söhnchen auf dem 
Schoß. Eben gab der Beamte das 
Zeichen zur Abfahrt, als noch eine 
junge Frau hereinftürzte und neben 
jener Plaß nahm. „Ach Gott, ac) 
Gott, was bin ich doch gelaufen!“ 
rief fie nach Atem ringend und den 
Schweil von der Stirn wijchend aus. 

Da jah das Büblein die Frau ernit- 
haft an und legte feine Händchen auf 
ihren Arm, indem es langſam jagte: 
„Du, meine Mutter jagt, man jolle 
nicht immer ach Gott, ach Gott ja- 
gen!” 

Einige der Mitfahrenden lachten 
ob diejer Findlichen Zurechtweilung. 
Die Frau aber, an die fie gerichtet 
war, lachte nicht, jondern ſagte 
freundlich zu dem Stleinen: „Deine 
Mutter bat ganz recht, liebes Kind, 
ich danfe Dir!“ Nun lachte niemand 
mehr, 


Seid allezeit fröhlich. 1. Theſſ. 5, 16. 


— 


(Bon J. S. Amſtutz.) 

Ich habe ſchon geleſen und auch 
ſchon hören ſagen, daß das die reich— 
ſten und glücklichſten Menſchen ſind, 
die fröhlichen Mut haben, zufrieden 
und vergnügt ſind in dem Schickſal, 
die Gott lenkt, leitet und führet. Nun, 
ich habe ſchon ſolche ſeltene Leute ge— 
kannt, die immer guten Mut hatten, 
Zufriedenheit, Freundlichkeit und ihr 
Angejicht in Engelsſchönheit daritell- 
ten. Und wann ihnen heftige Wider- 
wärtigfeiten begegneten, wurden jie 
eher zu Thränen als zum Zorn be- 
wegt. Aber leider fennt man aud) 
nur zu viel folche, die durch Murren 
und Ungeduld jich zur böjen Gewohn- 
heit hinreigen lajjen! Das iſt ihnen 
nicht recht, jenes jollte anders jein. 
Nun allerdings, wir find in einer 
Welt, wo jedes fein Bündel Wider: 
wärtigfeit mehr oder weniger zu tra- 
gen bat, aber mit dem Murren dar: 
iiber wird die Laſt noch ſchwerer, hin- 
gegen wer mit frobem Mut und 
Sottvertrauen in fein Schickſal ſich 
ergiebt, böfe und qute Tage, jtand 
haft, in Frieden, Liebe und Geduld 
mit Gottes Hilfe trägt, das find die 
Menſchen, die allezeit fröhlich jein 
fönnen, denn wer bier durch die Liebe 
Gottes, die in Jeſus Ehriftus it, in 
jeinem Herzen gegründet it, der ilt 
jet jchon in Verbindung mit der 
Liebe, wo die Engel Gottes mit un— 
ausiprechlicher Freude im Neiche der 
SHerrlichfeit Gottes genießen. Zwar 
it bier unser Fröblichjein in dem 
Herrn nur Stüchverf, aber wer be- 
harret bis ans Ende, dem wird nad) 
dieſer Zeit alles in jelige und voll- 
fommene Freude verwandelt werden. 

Bluffton, Obio. 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 

Inman, den 23. April 1906. 
Werter Editor und Xejer der „Rund— 
hau“! Möchte etwas aus diejer Ge- 
gend berichten. Wenn man einen 
Ali in die Natur thut, wird man 
beavogen von Herzen mit dem 104. 
Pſalm mit einzuftimmen, denn die 
Ausſichten für eine gute Weizenernte 
fönnen wohl nicht bejfer jein. Wenn 
der Herr uns feinen Segen und Re— 


gen in Zukunft nicht vorenthält, kann 
e5 viel Weizen geben. Wenn man 
dagegen denkt, wie es in unjerem al- 
ten Baterland zugeht oder auch, wie 
der Herr ein jo jchreeliches Strafge- 
richt über San Francisco und um— 
liegende Städte in California hat er- 
geben laſſen, wo die Leute zu Hun- 
derttaujenden obdachlos geworden 
jind, und Hunderte durch dies jchred- 
liche Erdbeben und Feuer ihr Leben 
verloren haben. Wir find bier vor 
all dem verjchont geblieben. Much) 
von Krankheit fann ich diesmal nichts 
berichten. Der Telephon iſt ſchon fait 
iiberall auf dem Lande gebaut wor- 
den; man fann von weit und breit 
jich Neuigfeiten mitteilen! Das Be- 
ſuchemachen, um jich Neuigkeiten mit: 
zuteilen, tt dadurch aufgehoben. (Sit 
Ed.) E3 foll ja auch in mans 
chen Stücken vorteilhaft jein, aber 
ob es der Ehriitenheit ein Segen jein 
wird, bleibt abzuwarten! Korr. 


es? 


Buhler, den 24. April 1906. 
Schwer ruht die Hand des Herrn auf 
der Familie der Geſchw. C. C. Dyck. 
In der Zeit ihres achtjährigen Ehe 
lebens ijt jchon jo manche Woge der 
Trübſal über ihr Haupt gegangen. 
Aber in letter Zeit folgte Woge auf 
Woge, und wenn fie nicht ihren Halt 
am Heilande gehabt, jo wären ſie 
wohl verjunfen. 

Br. Dyck war viel Frank und des 
öftern jcehwer. Dazu befam er noch 
ein Gejchwulit im Xeibe, das nad) 
KRonfultierung mehrerer Merzte als 
aefährlich erflärt und nur durch Ope- 
ration entfernt werden fünne, und 
das je eher, je beſſer. Doch der Zur- 
ſtand feiner auch kränklichen Frau ge— 
italtete fich jo, daß er die Operation 
binausjchob zum wenigiten jo lange, 
bis derjelbe eine günſtige Wendung 
genommen. Seine Frau wurde ge 
tern nachmittag von der Hoff: 
nungsaufirche aus unter zahlreicher 
Beteiligung zu ihrer legten Ruhe be- 
ſtattet. Samstagmorgen jchenfte fie 
einem Knäblein das Leben und des 
Abends war fie eine Leiche. Vorher 
bat jie noch von ihren beiden Fleinen 
Mädchen und ihrem Gatten Abjchied 
nenommen. Sanft war ihr Abjchei- 
den. Sie ging zu ihrem Heiland. 

Sie war eine Tochter Heinrich Ne- 
giers, früher Nudnerweide, Südruß— 
land. Sie iſt über 33 Jahre alt ge 
worden. Mit ihrem jegt trauernden 


Gatten bat fie Freud und in reichen 
Maße Leid getragen über acht Jahre 
lang. Bier Kinder jind ihr in die 
Ewigfeit vorangegangen und drei 
überleben jie. Bruder Dyck gedentt 
übermorgen nad) Halſtead zu fahren, 
wo er ſich von Dr. Hergler und dejjen 
Gehülfen einer Operation unterzie- 
ben will. Er weiß nicht, ob er durch 
fommt, doch ob jo oder jo, er hat ſich 
in des Herren Wille ergeben. Er bat 
die Sympathie der ganzen Anſied— 
lung und viele gedenfen jeiner für— 
bittend vor dem Throne Gottes. 

Geſtern, zu Später Abendjtunde, 
erfuhren wir per Telephon, dab in 
Buhler ein großes Unglück paſſiert 
jei. Br. Franz Matthies, fr. Frie- 
densrub, Südrußland, der den Zim— 
mermann Johann Dick beimgefab- 
ren; nachdem diejer eben abgeftiegen, 
war fein Pferd jcheu geworden und 
dDurchgebrannt. Mit ſolcher Heftig- 
feit fei er aus dem „Buggy“ geſchleu— 
dert worden, daß man ihn für tot 
aufgehoben. Glücklicherweiſe jei gleich 
ein Arzt zur Hand geweſen, der ihn 
gleich in Behandlung genommen und 
mit Erfolg Belebumgsverfuche ange: 
jtellt. Heute erfuhren wir, daß er 
zivar die Nacht über nicht recht zu ſich 
gefommen ſei und irre gejprochen 
babe, auch jett noch nicht wiſſe, wie 
das Unglück geſchehen, aber außer al- 
ler Gefahr jei. Der Kopf iſt am 
Ichlimmiten davongefommen. 

Merfwitrdig find Gottes Wege mit 
uns Menichenfindern! Matthieſen 
jind Dycks Nachbarn und fie hat die 
verjtorbene Frau Dyd im ihrer 
Krankheit trenlich bedient. Und kaum 
iſt fie von deren PVBegräbnis beim, 
wird fie an das Krankenbett ihres ei- 
genen Gatten gerufen. Gebe Gott, 
dab; wir jolche Begebenheiten beber- 
zigen möchten! 

Endlich iſt der Frühling mit vollen 
Segeln ins Land gezogen. Alles 
prangt in einem lieblichen Grin. Die 
Obſtbäume, eingehüllt in prächtigem 
Blütenfleide, erfüllen die Luft mit 
angenehbmem Duft. Und alles freut 
ſich der wiederbelebenden Gottesna- 
tur. 

Wir erfuhren heute, daß Frau Da- 
vid Schmidt, eine Schweiter meiner 
Frau und Peter Schmidts Maria, 
früher Mariawohl, Sidrußl., ſehr 
franf darniederliege und daß das 
Fieber jehr hoch jei. So Gott will 
fahren wir morgen hin. 
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Unfere Nachbarſchaft hat in legter 
Zeit zwei Baar Brautleute erhalten. 
Das eine Baar ift Korn. Regiers Ja— 
fob und Nelt. Bernd. Buhlers Anna; 
das andere ijt Pred. Korn. Fröſes 
Peter und Wilh. Jangens Helena. 

Mit Gruß, 

E. 9. Friejen. 





Canton, im Mpril 1906. Lie— 
ber Br. Faſt und Leſer der „Rund— 
ſchau“! Dffenb. 3, 5 zum Gruß! 
Da id) in Schönfee, Rußland, noch 
Kinder habe und der briefliche Ber- 
fehr ein Ende hat, jo dachte ich der 
„Rundſchau“ etivas mitzugeben wenn 
Du, Editor, es aufnimmit. 

Liebe Kinder Heinrich Dirfjens! 
Sch wünſche Euch die Gnade Gottes, 
daB Ihr einen feiten Grund für das 
eivige und jelige Leben haben möch- 
tet. Wir können alle eine lebendige 
Hoffnung in uns haben, Sefus ijt ja 
darum unfer Bürge geivorden, daß 
wir aviges Leben haben fönnen und 
jolen! O wie rief doch unjer Hei— 
land aus, nachdem er alle unjere 
Schuld bezahlt hatte: „Mich dürjtet !“ 
O jehet, es iſt jeßt alles bereit, wer 
da will darf fommen und nehmen 
Gnade um Gnade. Habt ihr meinen 
Brief vom 3. Juli nicht erhalten? 
O lieber Beter, dann ijt Dein Wunſch 
vergebens, nämlich, Du mwiünjchteft 
Deines verjtorbenen Vaters Brief 
noch einmal zu lejen, ich hatte den 
auch mitgeſchickt und dachte auch, 
wenn Ihr den leſen würdet, würden 
Eure Herzen aufs neue recht weich 
werden. Wie die Aerzte einjt Euer 
Schweiterlein mit dem vielen Beigen 
“gequält hatten, jo daß Euer Bater 
jchrieb, er meinte wir müßten es doch 
in Amerifa mitgefühlt haben! Sch 
glaube, es hat diefer Schmerz Euren 
Vater bewogen Jeſum zu juchen, ich 
fonnte den Brief nicht auf einmal Ie- 
fen. Was macht Ihr alle? Seid Ihr 
gefund? Sch bitte, ſchreibt mir doch, 
wenn auch durch die „Rundſchau“, ich 
möchte gerne etwas von Eurem Be- 
finden hören, geijtlich wie auch leib— 
lich; Peter, gehit Du nod zur 
Schule? Nun, liebe Kinder und 
Großkinder, ich liebe Euch alle herz- 
li) und gedenfe Euer vor dem 
Throne Gottes. Wenn 9. Dirkſens 
nicht die „Rundſchau“ Iefen, bitte ich 
die, welche fie Iefen, ihnen dieje Zeilen 
zu zeigen. Jetzt gehe ich nad) Für- 
itenau zu Onkel und Tante Johann 
Warfentins. Seid Ihr noch unter 
den Lebenden? it die Tante nicht 
ichon in ihren achtziger Kahren. Nun 
ich wünſche Euch ein inniges Gemein- 
ichaftsleben mit Jeſu, um auch mit 
ihm durch das Todesthal zu ge 
gen, und dann aus Gnaden in den 
Hochzeitsſaal geführt zu werden, 
Leben Onkel und Tante Nafob 
Dücken in der Arim noch? Grüßt 
fie. Nun nad) Prangenau zu den 
drei Witwen: Witwe Joh. Nidel, 


Witwe Jakob Epp und Witwe Hein- 
rich Di. Ihr lieben Nachbarinnen, 
wie geht es Euch in Eurem Witiven- 
ſtande? Witwe Heinrich Die, in dem 
Haufe, wo Du jeßt aus- und eingehit, 
da hat der Herr mich gejucht und ge- 
funden; ja, er nahm mir meine 
jchwere Siindenbürde ab und jchenkte 
mir Frieden und ſolches wünjche ich 
auch Euch. Lebt die Frau Ewert 
noch, welche den Krebs hatte? Noch 
einen Gruß an Jakob Sanzens in 
Aſien, welcher in Brangenau Schul» 
lehrer war. Lieber Bruder, babe 
Deine legten Worte noch nicht vergej- 
jen, nämlich: 
So weit uns auch der Sturm ver» 
ichlägt, 
Ans beimatliche Ufer trägt 
Uns doch die legte Welle. 

Noch einen Gruß an Jakob T. Ne- 
gehren, in Manitoba. „Wie wird 
uns jein, wenn endlich nad) dem 
jchweren, doch nach dem legten aus- 
gefämpften Streit?” Bin bei mei» 
nen Stindern Peter Heinrichs in 
Pflege; werde den 12. Mai 72 Sabre 
alt. 

Eure aller Wohlwünſcherin, 

Be. Anna Heinrids. 

Syracufe, 24. April 1906. 
Werter Editor und Lefer! Sch habe 
ſchon oft gedacht, ich müfje wieder 
einmal etwas für die „Rundſchau“ 
jchreiben, doch bin ich in letzter Zeit 
jehr bejchäftigt geweſen, daß ich nicht 
gut die Zeit erübrigen fonnte. An— 
fangs April hatten wir jo viel Re— 
gen, daß es einige Tage auf altem 
Land nicht zu pflügen ging; darauf 
wurde es wieder troden bis zum 19. 
April; eigentlih vom 18. auf den 
19. nacht3 regnete es aus dem ff. Bon 
Medford, Ofla., Famen neun Wagen 
an, auf jedem Wagen mehrere Ber- 
fonen. Es waren N. Neufeld mit 
Frau und drei Kindern, N. Faſt mit 
zwei Kindern, N. Gaede mit Sohn, 
E. Sanzen mit Frau, jowie jein ledi- 
ger Bruder, 3. Klaſſen mit Yamilie, 
W. Schröder mit Familie, B. Buller 
mit zwei Töchtern und zwei Söhnen, 
Frau Schierling mit „Baby“. Die 
meiften Tampierten auf meinem 
Rentplaß unter den Bäumen. Eben 
hatte ich iiber eins und das andere 
Aufſchluß gegeben, da telephonierte 
P. R. Dyd, früher Lehigh, aus der 
Stadt, daß er mit der „Car“ ange- 
fommen fei, und weil er jchon längſt 
brieflich Quartier bejtellt hatte, er- 
wartete er Hilfe. Ich und mein Sohn 
nahmen unfer Fuhrwerk und holten 
Dyck mit feinen Pferden, Kühen, 
Kälbern, Schweinen und Hühnern 
nad) unferem Haufe; es wurde jchon 
finfter und aus dem Weiten Fam der 
Negen mit Blig und Donner, befa- 
men nur eben das Vieh in den Stall, 
da regnete es los, hielt auch die ganze 
Nacht mit wenig Unterbredung an. 





Wennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit, 


Morgens jtanden alle Pferde von 
Näſſe und Kälte fchüttelnd. Einer 
nach dem andern fam und frug, ob 
ich nicht für jein Vieh Raum machen 
fönnte, e8 wurde immer mehr zufam- 
men gejchoben bis wir 23 Sti Vieh 
im Stall hatten. Die Frauen und 
Kinder wurden im Haus um den 
Dfen plaziert, beinahe den ganzen 
Tag hofften wir, es würde aufhören, 
damit wir die „ars“ ausladen könn— 
ten, aber vergebens, es ging eben 
nicht. Um 4 Uhr abends fam 9. 
Janzen von Medford noch mit einer 
„Kar“ an, was meinen Viehbejtand 
noch um fünf Kühe vergrößerte. Der 
Heuboden wurde in Schlafjtuben ver- 
wandelt und Freitag hatten wir jchö- 
nen Sonnenschein, aber viel „Mod“, 
doc) die „ars“ wurden ausgeladen; 
es famen nod) drei von MePherſon 
dazu, Pred. P. Goerzens Söhne, 
Heinrich Natlaff, Hermann Janzen, 
Saederts, Schmidten, die Söhne Re— 
gehrs und Hilty; der übrige Raum 
im Saus und Stall wurde mit Sa- 
chen gefüllt, die unter Dach fein joll- 
ten, andere Sachen, die der Negen 
nicht jchädigen fonnte, wurden drau- 
Ben aufgejtapelt. Noch nie habe ich 
jo viele Hühner, Fenzpfojten und al- 
lerhand Kram auf meinem Hof ge- 
habt, es jah aus wie ein Jahrmarkt. 
Die legten find heute mit Fuhren auf 
ihre Claims gefahren, einige jchon 
zum zweiten Mal, doch wird es nod) 
Wochen nehmen, bis alles wegge— 
Ihafft ift. Prediger A. Natlaff kam 
heute morgen mit feiner Schtwieger- 
tochter, jowie Frau Hermann Jane 
zen, jede mit einem „Baby“, hier an. 
PB. N. Dock erwartet feine befjere 
Hälfte nächſten Donnerstag. Bei all 
diefen IUnannehmlichfeiten habe ich 
fein unzufriedenes Geficht geſehen, 
jeder ijt froh und zufrieden, und war- 
um auch nicht? Sie fehen die Objt- 
bäume in voller Blüte, daS Gemüſe 
am Muffommen, der Alfalfa ſechs 
Zoll hoch, und es regnet jehr, was 
dem weſtlichen Kanſas ganz abgejpro- 
chen wurde und noch wird! Wenn ic) 
die Pflanzmaſchine befomme, wie 
mir verjprochen, dann will ich mor- 
gen ſechs Meres Zucderribenjamen 
pflanzen, doch es blitt ſchon wieder 
im Norden, Oſten und Weiten. Vet— 
ter, Schwager P. Warfentin, Schwa- 
ger D. Sanzen und Jakob Loewen 
wohnen jchon bald zwei Wochen auf 
ihrem Lande, bauen, brechen Wiefe 
und fahren Sachen, die fie bei uns 
untergebracht. Doch genug für die- 
ſes Mal. 
Alle herzlich grüßend, 
P. S. Warkentin. 





Nebraska. 
Henderſon, 23. April 1906. 
Werte „Rundichau“! Der Winter— 
mweizen gedeiht fo weit prächtig. Die 
Frühjahrsfaaten fommen auch jehr 


9. Mai 


Ihön auf. Das Wetter ijt endlich) 
trocener geworden, wenn es jo nod) 
einige Tage bleibt, können die niede- 
ren Stellen aud) geacert werden. Es 
wird recht fleißig zu Korn gepflügt. 
Es werden hier auch wieder recht 
viele Objtbäume gepflanzt, jowie 
Zier- und Schattenbäume, welches lo- 
benswert ijt. 

Nachdem Miffionar N. N. Hiebert 
bier eine zeitlang gewirkt, fuhr er 
und Gattin noch für etliche Tage nad) 
Eldorado, dann nach Janſen und 
heim. Mifjionar BP. A. Frieſen war 
aud) hier von Minnejota und hat auf 
verjchiedenen Stellen Gottesdienjte 
geleitet. Bon bier ging er zunächjt 
nach Inman, Kanjas. Frau Hein- 
rich Hoffman fuhr am 17. April mit 
ihren Kindern der neuen Heimat 
bei Herbert, zu, wohin der Vater und 
Satte ſchon mit den Sachen gefahren 
war. Der Bruder Gerhard P. Frie: 
jen begleitete die Familie bis nad) 
Omaha. 

Am Dijterfonntag wurden hier ei- 
nige Meilen öſtlich von der Stadt 
mehrere Yrachtwagen von dem Ge- 
leiſe geworfen, wobei letteres tüchtig 
demoliert wurde, Es mußte ein Ne— 
bengeleije gelegt werden, daß die an- 
deren Züge vorbei fonnten bi die 
Bahn geräumt und wieder in Ord- 
nung gebracht worden war. 

Johann B. Friefen und Gattin, fo- 
wie die Gattin des Pred. Gerhard 
Wiens, fuhren in legter Woche nach 
Minnefota, um die Mutter und 
Schwiegermutter, Witwe Hooge, die, 
dort auf längerem Bejuche weilend, 
jchwer erfranft war, zu bejuchen. 
Hoffentlich it fie bald wieder herge— 
ſtellt. 

Aelt. Peter J. Frieſen und Gattin 
machten Mittwoch eine Reiſe nach 
Lincoln, Neb. 

Doktor Flippin, vor mehreren Jah— 
ren hier praktizierender Arzt, jetzt in 
Stromsburg, Neb., war Samstag 
auf einige Stunden bier. Korr. 





Galifornia, 

Sresno, den 24. April 1906. 
Teure Lefer der „Rundſchau“l! Daß 
wir in California ein Erdbeben hat— 
ten und daß unfere jchöne und stolze 
Hafenſtadt San Francisco beinahe 
ganz durch Feuer zum Nuin getvor- 
den it, wird wohl ein jeder jchon 
wiſſen, doch diefe Schrecfenstage find 
uns bier unvergeßlich. Will daher 
nur etwas davon berichten und bejon- 
ders wie wir in Fresno es aufnab- 
men und was es hervorrief. 

Es war 5 Uhr 15 Min. morgens 
des 18. April als ich durch ein hefti- 
ges Schlagen der Fenftergewichte und 
ein Raſſeln aufwachte und durch ei- 
ten Angſtſchrei meiner lieben Frau, 
die fchon auf war, aus „Heinrich — 
Erdbeben“ aus dem Bett fprang. 
Doch ich ſchwangte, das Haus jchau- 
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felte. Ich hielt mi am Bett feit, 
ſchaute hinaus und fein Blatt am 
Baum regte ſich. Aber ich muß be- 
fernen: ic) zitterte am ganzen Kör- 
per und nad) wenigen Sefunden war 
alles wieder jtill, aber alle Leute wa- 
ren auf den Straßen, in großer Auf- 
regung. Sonjt war fein Schaden 
und ein Gott jei Dank hörte 
man aus aller Munde und jeder ging 
wieder jeiner Bejchäftigung nad). 
Um 9 Uhr ging es wie ein Blig durch 
die Stadt: „San Francisco ijt in 
Flammen!“ Anfänglich dachte man 
e3 jei nur Zeitungsluft, doch es war 
Wirklichkeit. Unjere reiche und jchöne 
SHafenjtadt mit ihren Marmor-Palä— 
ten und Stahlgebäuden 16 bi 18 
Stock hoch war ein Flammenmeer! 
Das Erdbeben hatte fie hart getrof- 
fen, aber daS verheerende Feuer 
ichien noc) viel mehr Schaden anzu- 
richten. Am 19. war jchon der ganze 
Sejchäftsteil der Stadt verbrannt. 
Unfere Stadtväter, nachdem der erjte 
Schrecken vorbei war, beriefen eine 
Mafjenverfjammlung, um zu beraten, 
was zu thun fei. Da kam eine Hiobs— 
pojt vom Mayor aus San Francisco, 
daß 30,000 Berjonen obdach- und 
brotlos im Golden Gate Park jeien. 
So hieß es von allen Seiten: Bringt 
Ejjen, Brot für San Francisco! 
Aber da hättet Ihr jehen jollen, wie 
es zuging. Ein großes Packhaus 
wurde als Empfangsitation benannt 
und ehe ſechs Stunden verflofjen, wa— 
ren zwei Frachtwagen mit Brot und 
Fleiſch gefüllt und die Nacht hindurch 
wurde gebaden; bis fünf Uhr mor- 
gens gingen fünf Frachtwagen Nabh- 
rungsmittel von Fresno ab und ne- 
benbei wurde für die Notleidenden 
eine Summe von $35,000 Eolleftiert 
und das gute Werf ging immer nod) 
voran. Sept find nahe $50,000 von 
Fresno zufammen und wie viele an— 
dere Sachen! Es muß ein trauriges 
Bild fein, daS einem ſich zeigen 
würde, falls man über den Fluß fab- 
ren follte! Das Feuer iſt nun jo 
weit gelöjcht, auch hat es letzte nacht 
dort wie auch heute hier gut geregnet, 
welches viel beitrug, aber es wird 
jett dort eine große Not fein — alle 
die Taufenden von Menjchen ohne 


Obdach! ES foll ein Nammerbild fein. . 


San Francisco hatte 400,000 Ein- 
wohner; ungefähr drei Viertel der 
Stadt ijt zerjtört. Wie jchredlich bat 
ein mancher feinen Tod gefunden. 
Wie viele liegen unter den eingejtürz- 
ten Nuinen begraben und wie viele 
Waifen irren jeßt dort umber, ein 
jeder Tag bringt uns neue Trauer- 
Funde von dort! 


Sonst wäre noch zu melden, dab 
gestern der Eckſtein der nenen Kirche 
gelegt wurde, Paſtor Feir hielt eine 
fernhafte Nede iiber das Wort: „Der 
Stein, den die Bauleute verworfen 
haben, iſt zum Edjtein geworden.“ 


Sejungen wurde: „Ich habe nun den 
Grund gefunden“, und: „Lobe den 
Herren, den mächtigen König der Eh- 
ren.“ Gott gebe, daß Friede und 
Einigkeit erhalten wird. Obzwar e3 
mir jcheint, daß jchon zu viele Kirchen 
unter unjeren Solonijten find, jo 
fann dieje neue doch noch ganz gut 
gedeihen und zum großen Segen jein. 
Eins ijt mir bewußt, dag Paſtor Feir 
in guter Obhut ijt; es jcheint, wo 
derjelbe Elend, Sammer und Not 
fieht, da ijt er bereit zu helfen und 
zu tröſten. 

Melde noch, da Bruder Jakob 
Nielmeier, jo Gott will, morgen die 
Reiſe mit jeiner verheirateten Tochter 
Frau Schmidt und deren Kindern 
nach NRojthern, Sasf., antreten wird. 
Möge der liebe Gott Ihr Geleits- 
mann fein und Sie wohlbehalten in 
die Arme ihres lieben Gatten und 
Vaters führen. Bruder Nielmeier 
gedenft dort ein oder zwei Monate zu 
verweilen. 

Alle herzlich grüßend, Euer wohl- 
meinender 9. B. Bier. 





Sresno, im April 1906. Xie- 
ber Bruder Faſt? Habe jchon zivei 
Berichte abgejandt und gedenfe aud) 
diejen der „Rundſchau“ zu übergeben. 
Seit ich ein Rundſchauleſer bin, 
durfte ich erfahren, daß diejes Blatt 
viel Segen jtiftet; überhaupt wenn 
man jieht, wie Gott jeinen Kindern 
jchon hier in diefem Leben immer 
mehr und mehr von den reichen Gü- 
tern jeines Hauſes mitteilt. Es thut 
mir weh, wenn ich hören muB, wie 
man in Simde und Wollujt dahin- 
lebt und am Ende fi) das ewige Xe- 
ben aneignen will, was jedod) eine 
Unmöglichkeit ift. Gott möge mir 
und allen Menjchenfindern Augen 
und Ohren öffnen, daß wir jehen und 
hören mögen, wie jein Evangelium 
heutzutage gepredigt wird. Jeſus 
jagt: „Wahrlich, wahrlid, ich jage 
euch: „Sch bin die Thür zu den 
Schafen; jo jemand durd mid) ein- 
gehet, der wird jelig werden und wird 
ein- und ausgehen und Weide fin- 
den.” Dann aber lejen wir auch: 
Aber fo auch wir oder ein Engel vom 
Simmel euch würden Evangelium 
predigen, anders denn das wir euch 
geprediat haben, der fei verflucht. 
Sal. 1,8. 

Sm September waren e8 10 Sabre, 
feit ich und meine liebe Frau Gnade 
im Blute des. Lamme gefunden ha— 
ben. Wir pilgern den Weg des Le- 
bens und unſer Blick iſt hingerichtet 
auf das Kleinod, welches uns Ehrifti 
Berufung vorhält. Wir hielten Ver— 
fammlung im Haufe des Br. Loepp 
und durften felige Stunden mitein- 
ander verleben. Ein lieber Bruder 
Namens Auguſt Metler fagte: Wir 
freien ums, aber wir würden tms 
nod) mehr freuen, wenn wir Gottes 
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Wort ganz befolgten. Der liebe Bru- 
der ijt jet in der Ewigkeit. So lange 
er Gelegenheit hatte, predigte er Got- 
tes Wort und jtreute in Schwachheit 
den guten Samen aus. Gott, der 
himmlijche Vater wird's ihm lohnen. 
Auch kann ich von einer merfwiürdi- 
gen Gebetserhörung berichten. Eine 
Schweſter wurde von einer ſchwarzen 
Spinne gebijien. Wir jchrieen zu 
Gott und er hat wunderbar geholfen. 

Durch mancherlei geijtliche Nevo- 
Iutionen pflegt e8 mit dem Menjchen 
bindurchzugehen ehe er auf der lichten 
Höhe einer dvollitändigen Erfenntnis 
Chriſti anlangt; mit feinem Bedürf- 
ni3 wächſt jein Wijjen; je mehr er 
fiir feine Seele nötig hat, deito mehr 
entdeckt er in jenem Jeſus. Auf je 
den neuen Zuwachs an lebendiger Er- 
fenntnis folgt dann aber auch ein 
neuer Schoß des inneren Lebens; je 
volljtändiger die Sonne der Gered)- 
tigfeit ihren Glanz vor Dir entfaltet, 
zu deſto fehönerer Entfaltung wird 
in Dir die Knoſpe der göttlichen Na- 
tur gefördert werden. Jeſus, unſer 
Heiland jagt: „Wer an mich glaubet, 
wie die Schrift jagt, von des Leibe 
werden Ströme des lebendigen Waſ— 
jers fließen.” ob. 7, 38. 

Leßtes Jahr, als meine lieben 
Brüder und Schweitern in das tiefe 
Thal der Verſpottung gingen gefiel 
es meinem Fleiſche übel mitzujchrei- 
ten; ich nahm lieber die Ehre bei 
Menjchen als in die Fußſtapfen unje- 
res Seilandes zu treten. Aber, Gott 
jei Danf, daß er mir jet eine andere 
Geſinnung gejchenft hat, wie Baulus 
jagt: Ich beſprach mich nicht lange 
mit Fleisch und Blut, fondern ich fuhr 
ftrad3 zu. Gal. 1, 16. Wie fröhlid) 
jubiliert mein Herz, dab wir einft in 
feinem Neich bei ihm jein jollen, two 
er jelbjt die Seinen weiden wird auf 
ariner Aue. Schon bier im Leben 
labt er die Seinen, aber nicht in dem 
Maß als es dort geſchieht. Mein 
tägliches Flehen ſoll fein, Herr, er- 
halte mic) im rechten Licht der 
Gnade, jo da ich ein rechtes Licht 


fein kann und viele meiner Mitbrüs 


der nach dem Fleiſch gerettet werden 
möchten, denn er bat fein Leben für 
uns alle dabingegeben. Die heilfame 
Snade Gottes iſt erjchienen allen 
Menschen; aber dabei müſſen wir die 
Gnade Gottes nicht auf Mutwillen 
ziehen; es ijt eine teure Aufgabe den 
Seinen gegeben für ihn fleißig zu 
wirfen. Nach der Arbeit fommt der 
Lohn. 

Was noch Fein Aug’ gejehen und 
noch fein Ohr gehört und nod) in Fein 
Menſchenherz aefommen it, das hat 
Gott denen bereitet, die ihn Lieben. 


Getroſt, e8 währt nicht lang, 
Sc beb’ ich meinen Gang 
Rollend’t binieden, 

Dann bring ich meinen Danf 
Zu jenem Lobgeſang 


Und bin in Frieden. 
Salleluja! 


Dann iſt's ausgerungen, 
D dann find wir da, 
Droben wird gejungen 
Ein Halleluja. 
Serzlichen Gruß an alle Leſer der 
„Rundſchau“, 
G. Friedrich Boos. 





Annaheim, 26. April 1906. 
Werte „Rundſchau“! Indem ich jo 
viel Arbeit hatte, habe ich nicht ge- 
ichrieben. Durd) das Erdbeben hat 
bier mancher jeinen Sinn gewechjelt. 
Viele Menjchen jind jämmerlich zu 
Tode gekommen. Faſt alle hohen 
Häuſer jind ruiniert oder verbrannt. 
Den 21. fuhren von hier 60 Soldaten 
nad) San Francisco, um dort beim 
Aufräumen zu helfen. In der Ne- 
ſtauration, wo ich arbeite, haben jie 
zwei Tage ihre Mahlzeiten eingenom- 
men. Hier bei uns war das Erdbe- 
ben nur ſchwach. 

Joh. Böjen gedenken am 15. Mai 
California zu verlaffen, um wieder 
auf ihre Farm bei Enid, Okla., zu 
neben. Wir wiinjchen glückliche Reife. 


Unſer Gefundbeitszuftand it nicht 
vom beiten. 
Srüßend, G. 





Oklahoma. 

Weatherford, den 25. April 
1906. Den Frieden Gottes zum 
Gruß an Editor umd alle Xejer der 
werten „Rundſchau“! Bejonderes ijt 
bon bier gegenwärtig nicht zu berid)- 
ten. Das Wetter ijt ſchön; Weizen 
und Safer jehen vielverjprechend aus. 
Das Ktornpflanzen iſt meijtens been- 
dDiat umd der Farmer blickt wieder 
boffmungsvoll in die Zukunft. Der 
Zweck meines Schreibens ijt meijtens, 
den Yieben in Rußland zu berichten, 
daß wir den Bericht von Onfel Klaas 
Kröfer mit Freuden gelefen haben. 
Lieber Freund Johann Hübert, Ir., 
Rückenau, Rußl., Deinen werten 
Brief vom 5. März erhalten, habe 
einen Brief an Dich den 10. April ab- 
geſchickt. Von Onfel Peter Kröfer 
zwei Briefe erhalten. Bon meiner 
Schweiter Johann Görgen, Fürften, 
(Was? werder?— Ed.) einen Brief 
den 15. März aejchrieben, auch er- 
halten; beiten Danf dafür. Auch 
Onfel Klaas Kröfer, viel Dank für 
den ausführlichen Bericht; wir ha— 
ben uns ebenfalls, wie Sie jehreiben, 
föniglich gefreut! Bruder Jakob hat 
einen Brief den 14. März an Johann 
Görtzen, Fürſtenwerder abgeichidt. 
Berichte dieſes, um, wenn die Briefe 
verloren gehen, daß Ihr wißt, daß 
wir an Euch geſchrieben haben. Mut— 
terchen iſt gegenwärtig hier in Okla— 
homa bei Br. Jakob, ſie iſt 74 Jahre 
alt, iſt geſund, aber das Alter macht 
ſich fühlbar. Noch eine Frage an 
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Yejer in Rußland: Wie it es dort 
mit der Zeitrechnung? Rußland war 
ja befanntlich immer 12 Tage zurück; 
num berichteten die Zeitungen dor 
Jahresfriſt, daß Rußland mit dieſem 
Jahre den neuen Stil annehmen 
würde, wenn ich recht bin ſollte der 
verfloſſene Februarmonat nur 13 
Tage haben, um jo in das neue Jahr- 
wafjer zu gelangen. Iſt der neue 
Stil ſchon rechtsgültig oder tt es nod) 
jo beim alten? Bitte, zu berichten, 
die „Rundſchau“ leiſtet ſolche Dienjte 
ja unentgeltlich. Ich leſe die „Rund— 
ſchau“ ununterbrochen ſchon ſo lange 
als ich überhaupt Zeitungen leſe und 
gedenke ſie auch ſchon beizubehalten. 
Ein oder etliche Berichte von Freun— 
den, von denen man ſchon lange 
nichts gehört hat, iſt mir das Geld 
vollſtändig wert. Gruß mit Ebräer 
L.1. ubr. 3. Broerer, 

Weatherford, Dfla., Noute No. 4. 

Anm. Danfe ſchön. Gruß. — ED. 

Drienta, den 19. April 1906. 
Werte „Rundſchau“! Muß Dir iwie- 
der einmal etwas in Deine weite 
Reiſetaſche jchieben; vielleicht iſt der 
Inhalt dem einen oder dem anderen 
von Nuten. 

Die herrlichen Dftertage mit ihren 
Segnungen jind verjtrichen und beim 
Nachdenfen hört man noch im Geijte 
einen verhallenden Glocdenton von 
dem Grlebten. Durften wir Ddod) 
ihon den 4. 5. und 6. April hören, 
wie der Herr arme Simder gejucht 
und jelig gemacht hat. Dann am er- 
iten Titertag waren noch andere da, 
die ein Bekenntnis der Arbeit des 
Herrn an ihrem Herzen ablegen woll- 
ten. Am zweiten Djtertage wurde 
dann die heilige Taufe an 57 Perſo— 
nen vollzogen, meiltens Geſchwiſter— 
finder. Zwei Baar Eheleute und eine 
Schweiter wurden auf ihr Bekenntnis 
nachdem jie eine zeitlang ohne Ge- 
meinde jtanden, aufgenommen, wel— 
ches die Geſamtzahl auf 62 neuer 
Streiter auf den Kampfplatz bringt. 
Möchte der Herr uns allen Straft ver- 
leihen ibm treu zu bleiben bis ans 
Ende. 

Jetzt fieht man den Landmann be- 
ihäftigt mit Kornpflanzen, wozu die 
Erde auch durch öfteren Negen jchön 
nal iſt. Was iiberhaupt wachjen will, 
bat jet Gelegenheit. Weizenfelder 
ſehen prachtvoll aus; auch der Hafer 
ſteht aut. 

Den 12. d. M. fegte ein Hagel- 
iturm über unjere Gegend; möchten 
wir beavahrt bleiben wenn die Ge— 
treidefelder erjt weiter find, bezw. in 
Aehren jtehen und das Objt erit grö— 
ber iſt. 

Bei W. 9. Bärgs fehrt als jieben- 
ter Sproß ein Mädchen ein. Ein 
Ditergeichenf! Wünſchen nachträg- 
fih viel Glück. Jakob Bergtholds 


von Enid, Ofla., waren hier auf der 
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Landſuche. Hier iſt noch Land ver- 
hältnismäßig billig zu kaufen und 
die Gegend ſieht einladend aus wegen 
der grünen Setreidefelder. Bon hier 
fuhren fie nach) Caddo County, um 
dort Umſchau zu halten. Wenn Br. 
Bergtbold noch nicht gekauft bat, 
möchte er herkommen, bier jind Far— 
men nabe beim VBerjammlungshaufe 
der DM. Br.-Gem. zu faufen. 

Später. Heute, den 22. d. M., 
jeierte die S. Hoffnungsfelder Men, 
Br.Gem. Tauffeſt, indem 13 Perſo— 
nen willig waren Jeſum auch in der 
Taufe nachzufolgen. 

C. C. Grunau. 





uddafota. 

Parker, den 20. April 1906. 
Werte „Rundſchau“! Sch, Dein Le— 
jer, wünſche Dir viel Glück und Se- 
gen nebjt herzlichen Gruß an den ge- 
ſchätzten Editor und alle Xejer! Zu 
vor einen herzlichen Gruß an meinen 
Schwager Korn. Dürfjen, der vor 
Jahren zu Buſau in der Krim, Nu) 
wohnte. Bor einem Sabre jchrieb ich 
an ihn, erhielt aber feine Antivort; 
daher möchte ich diefes Schreiben in 
der „Rundſchau“ veröffentlichen. Ob 
er dieſelbe lieſt, wiſſen wir nicht. (Sa, 
er iſt Leer der „Rundſchau“; jeine 
Adreſſe it: Buſau, P. Adtdapbbı 
Gouv. Taurien, Südrußland.—Ed.) 

Wir ſind, Gott ſei Dank mit un— 
ſeren lieben Kindern geſund und 
wohnen jetzt in der Stadt Parker, 
S. D. Vor neun Jahren ſtarb un 
ſere Tochter Maria und ließ drei Kin 
der zurück und vor zwei Jahren ſtarb 
auch unſere Tochter Helena und ſie 
hat vier Kinder hinterlaſſen. Die 
zwei Kleinſten ſind bei uns und die 
anderen beiden ſind bei unſerem 
Sohn Peter. 

Achtungsvoll, Heinr. Buller. 





Marion, den 30. April 1906. 
Werte „Rundſchau“! Zum Gruß 
das beſte Wohlergehen an alle Leſer 
hüben und drüben. Heute iſt ein reg— 
neriſcher Tag. Die Felder ſind ſchön 
grün und man iſt damit beſchäftigt, 
fiir das Korn den Acker zu bereiten. 
Einige gedenfen noch diefe Woche zu 
pflanzen. Trotzdem die Saatzeit et- 
was jpät war find die Ausſichten doc) 
vielverjprechend. Der Geſundheits— 
zuſtand iſt gut; im allgemeinen geht's 
auch aut, mit Ausnahme von fleinen 
Widerwärtigfeiten. Zu wünſchen 
bleibt ja noch immer übrig. 

Glückwünſchend zeichnet, 

H. H. Yuller. 





Minneſota. 
Darfur, den 24. April 1906. 
Lieber Editor! Ich bin aus der ſog. 
Alten Kolonie aus Schönwieſe bei 
Alexandrowsk, bin bald 78 Jahre 
alt. Meine FZrau ijt eine geborene 


Boſchmann, aus Samberg, 45 Jahre 
alt, eine ziemliche Differenz, bald 
neum „Sabre verheiratet, beiderjeits in 
zweiter Ehe. In diejfer Ehe hat uns 
der Herr noch jegnend mit einem 
Zwillingspaar bedacht, beide Mäd— 
chen. Aber der Herr hat mit uns ge— 
teilt; er hat die Erjtgeborene nad) 
zwei Jahren zu jic) genommen. Es 
that ums jeher wehe, aber: „Dies 
Opfer jollt willig ihr geben, der Tod 
nur dverfläret das Leben.“ Ich Habe 
ums nur genannt, weil wir uns bei 
Ihnen für die Liebe bedanfen woll- 
ten, die Sie bewiejen haben, indem 
Sie auf Ihrer Bejuchsreife die Fa— 
milie Franz Harder bejucht haben 
und deren durchs Feuer verunglück- 
ten und ſehr bejchädigten Tochter 
Viefe Worte des Troſtes zugeſpro— 
chen. Wir lajen diejes in der „Rund— 
ſchau“ und haben uns herzlich dar- 
iiber gefreut. Sie, die Krankgewe— 
jene, joll jetzt geſund ſein. (Beinahe. 

Ed.) Ihre Mutter ijt meiner Frau 
Schweiter. Wie gebt es Peter Gört- 
zens, Samara? Wir bitten, Du möch- 
teit jo gut fein und umjern Kindern 
ihr treffendes Erbteil ſchicken; ich, 
Katharina Janzen, Darfur, Minn., 
Nordamerifa, ihre Mutter, bin jeßt 
ihr Vormund. 

Grüßet Franz Boſchman und alle 
Freunde. Much Gerh. Harders, In— 
man, Kan., bitte, jehiekt uns doch das 
Borträt des Daniel Ediger; ich werde 
es bier abnehmen laſſen und es dann 
wieder zurückſchicken Sretbe, Du 
wirt es doch thun? Wir freuen uns 
immer wenn wir im der lieben 
„Rundſchau“ von Freunden leſen 
fönnen. Freund Julius don Schön- 
wieje, fommit Du bald ber? 

Kir wünſchen dem lieben Editor 
Gottes reichen Segen, Ihre wohl- 
wollende Freunde, 

96€. u. Ratdb. Sanz en. 











Waſhington. 

Bickleton, den 21. Apr. 1906. 
Einen herzlichen Gruß zuvor an den 
Editor und alle Leſer! Will Dir wie- 
der etwas für Deinen Nundgang zu— 
ichiefen, diesmal aber etwas Trauri— 
ges. 

Letzten Mittwoch, den 18. April, 
fand in San Francisco ein ſehr gro— 
ßes Erdbeben jtatt. Es joll, außer 
Charleston und Sonth Carolina, das 
größte an der Küſte geweſen jein. 
Leider bat es auch jehr viele Men- 
ichenleben gekoſtet und der Verluſt an 
Eigentum foll ſich auf 50 Millionen 
Dollars belaufen. (Wohl mehr. — 
Ed.) Auch dieſes joll uns wieder an 
die Zeichen der Zeit, von denen uns 
der Herr in feinem Worte jagt, er- 
innern und joll uns vor die Augen 
führen, da; das Kommen des Herrn 
nabe iſt. Wohl uns, wenn der Herr 
uns dann wachend findet und unſere 
Slaubenslampen gefüllt mit Glau— 
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bensöl, fo daß wir mit ihm eingehen 
fönnen, ehe die Thüre verjchlofjen 
wird und wir nicht draußen bleiben 
müſſen, wie jene thörichten Jung— 
frauen; dann wird nicht gefragt, zu 
welcher Kirche wir gehört haben; 
nein, jondern unjere Werfe werden 
uns richten. Nöm. 2, 6—11. Ad, 
dab wir uns durch den Geiſt Gottes 
möchten in alle Wahrheit leiten laj- 
jen, damit nicht über uns komme 
Trübjal und Angjt. Preis aber und 
Ehre und Frieden allen denen, die da 
Sutes thun? Herr, öffne uns die 
Augen, daß wir jehen mögen dein 
Heil. 

Die Witterung ijt jegt etwas trof- 
fen. Das Säen iſt bald beendigt. Der 
Sefundheitszujtand in diejfer Gegend 
it aut und laßt nichts zu wünſchen 
übrig. Nun noch einen Gruß an die 
lieben Eltern in Culbertſon, Neb., 
jowie an alle Freunde und Bekannte 
in Amerifa wie auch im alten Ba- 
terland, Rußland. 

Berbleibe wie immer Euer aller 
Wohlwünſcher und Meitpilger nad) 
Zion, Joh. H. Stumpf. 


Ritzvilhle, den 20. April 1906. 
Mein lieber Editor Faſt! Die herz- 
lichiten Grüße zuvor! Nachdem Sie 
uns durch den lieben Sreisjchreiber 
Schneider einen jo ſchönen Konferenz- 
bericht aebracht haben, kann ich auch 
nicht mehr gut jchiweigen, weil es zu 
ſtark an unſere alten jeligen Zeiten, 
die wir dort in der alten Heimat er- 
fahren durften, erinnert. Lobe den 
Herren, den mächtigen König der Eh- 
ren! 

Ungefähr 35 Sabre zuriüc wurden 
dieje Konferenzen an der Wolga ins 
Leben gerufen. Paſtor Stärfel mit 
uns jungen Männern an der Spite 
aing an die Arbeit im Weinberge des 
Herrn und durch die Kraft des Blu- 
tes Jeſu Chriſti erfochten wir einen 
Sieg nach dem anderen, bejonders 
auf der Wiejenjeite der Wolga, zuerjt 
bei den Anfiedlungen, dann wurde 
das Feuer auch verlegt auf die Mut- 
terfolonien Warenburg, Straub, 
Dinfel und Laub ausgebreitet, auf 
diefe vier Kolonien wurde der erite 
Anariff von Brunnenthal aus ge 
macht, wo die Konferenz gegründet 
wurde, Unſer großer Meiiter jagte 
einjt: Ich bin gekommen ein Feuer 
anzuzünden und was wollte ich lieber 
es brennete ſchon. Und jo brennt es 
dort jchon mehr als 35 Jahre. Sol- 
ches find die allerfchönften Werfe, die 
Gott thut und schafft, befonders aber 
wenn die Kraft des Blutes Jeſu 
Chriſti aus verfluchten Adamskin— 
dern Gottesfinder madt. Halleluja! 
Mer waren denn die Männer, die ſich 
damals zu einer ſolchen Konferenz 
organijierten? Paſtor Stärfel, wie 
oben aejaat, an der Spiße, mit den 
Brüdern: Johannes Koch, Peter Eb— 
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lers, Johannes Legler, Heinr. Hart- 
wig, Jakob Stärfel und viele andere 
mehr, derer noch viele leben, andere 
aber weilen im Jenſeit am anderen 
Ufer, daheim im Baterhaus. Zu 
meinem Bedauern muß ich noch er- 
wähnen, daß die zwei legt Genannten 
nicht mehr unter den Gläubigen zu 
jehen find. Die Konferenzen waren 
zu jederzeit jehr jegensreih. Man 
juchte mit janftmütigem Geijt Die 
neuen Strömungen in die richtigen 
Stanäle zu leiten und der Herr jegnete 
die Gemeinden, jie reinigten jic) vom 
Sauerteig, der ſich immer jo gerne 
nachjchleppt und auch gerne für im- 
mer bleiben möchte. Was jagten die 
Baltoren zu diefem allem? O einige 
mußten zum böjen Spiel qute Mie- 
nen machen, wie jie es nannten. 

Doc) wie immer die Wahrheit Kö— 
nig bleibt, jo war es auc) da. Im 
Kaufajus, Karas und Nikolaiofka 
hielten wir zwei Wochen anhaltende 
Verſammlungen. Eines Sonntags 
war der Paſtor da, freilich hatten wir 
auch unjere Feinde und Verräter, 
doc) die Autorität bei dem Volk blieb 
unſer und wir durften im Segen wei- 
terarbeiten. 

Etliche Paſtoren waren Männer, 
die das Geheimnis Chriſti verjtanden 
und uns fraftig unterjtüßten; es wa— 
ren die in Bafel Studierenden und 
das waren nicht wenige, das waren 
Männer, die unjere Konferenzen jo- 
gar in den Synoden unterjtütten 
und unfere Stonferenzen jtehen noc) 
heutigen Tages jo, wie wir in No. 
15 der „Rundſchau“ gelejen haben. 
Möchte noch wünſchen, daß auch recht 
viele von meinen Brunnenthaler die 
„Rundſchau“ leſen würden. Dies iſt 
ein Organ, das uns Zerſtreuten nahe 
zuſammen bringt. Wielleicht könnteſt 
Du noch für jemand in Brunnenthal 
die „Rundſchau“ beſtellen und bezah— 
len, bitte. Ed.) Bin dem lieben 
Kreisjchreiber von Warenburg ganz 
bejonders zu Danf für feine Mühe 
verpflichtet. 

Noch eins, ich habe in der alten 
Heimat, Wolga, viele Mennoniten- 
brüder fennen gelernt. Wo iſt Jakob 
Martens von Hansau mit feinen zwei 
Schweitern? Jakob aing ledig nad) 
Deutichland als Prediger zu jtudie- 
ren. Zweitens ein Quiring, er war 
Schullehrer in Hohendorf; die Söhne 
Pauls wohnten in Hansau, meldet 
Euch einmal in der „Rundſchau“, alle 
die Ihr am Tradt gewohnt habt. 
Bruder Ehlers, laß Dich auch einmal 
los! 

Zum Schluß noch viele Grüße an 
den Editor und alle meine lieben hei- 
matlichen Gejchwijter in dem Herrn, 
von Eurem Bruder, 

Joh. Rod. 





Griffith, im April 1906. Wer- 
ter Editor! Will verfuchen etwas für 
die „Rundſchau“ zu jchreiben. Ich 


wiirde dieſen wöchentlichen Gast nicht 
mehr entbehren wollen. Wir find in 
unjerer Familie, Gott jei Xob und 
Danf, ſchön gejund, auch die lieben 
Eltern und Gejchwiiter. 

Die Berichte von Warenburg babe 
ich alle mit Freuden gelejen; die 
Schreiber fenne ich alle perjönlid). Es 
ijt wirklich erfreulich wenn man in 
der lieben „Rundſchau“ von hüben 
und drüben die vielen Berichte lejen 
fann. Hier in Wajhington iſt der 
Geſundheitszuſtand und das Wetter 
jetzt zufriedenjtellend. Die Ausjaat 
fommt jchön zum Vorſchein. . In der 
Landſchaft jieht man, daß wir leßtes 
Jahr eine geſegnete Ernte hatten. 
Man jieht noch jchwere Wagen mit 
Weizen, mit vier bis acht Pferde be 
jpannt in die Stadt fahren. 

Als ich in No. 14 der „Rundſchau“ 
den Bericht von Heinrich Kramer las, 
wo er jchreibt, daß man in Rußland 
jo oft den Sonntag durd Tanz u.j.w. 
entbeiligt habe es iſt leider wahr! 
Aber wir dürfen nicht nach Rußland 

lat uns einmal in unjerer Nach— 
barjchaft genau Umschau halten und 
wir werden viel Uebertretung finden. 
sch glaube das Fundament der chriit- 
lichen Kirche in Rußland ijt bejjer als 
das in Amerifa. Hier iſt der „Einer: 
leigeiſt“ zu jehr voran. Viele Kir— 
chenglieder jcheinen am Sonntage 
recht frommt zu jein, aber wenn man 
jolche bei ihrer Arbeit, im Umgang 
mit Pferden beobachtet, was fieht 
man da! Man befeitigt Eiſenſtücke 
an der Peitſche und jchlägt damit die 
Pferde, ohne zu beachten wo man 
bintrifft! Thun gläubige Männer jo 
etivas auch noch? 

Das Wort vom Kreuz ijt eine Thor- 
beit Denen die nicht glauben — allen 
aber, die ſelig werden wollen, ijt es 
eine Gottesfraft. Denn Jeſus trug 
unſere Krankheit — er iſt um unſerer 
Miſſethat willen verwundet — zer— 
ſchlagen — die Strafe liegt auf ihm, 
auf daß wir Frieden hätten. —* 53, 
5. Man leſe auch noch Gal. 3, 13 
und 2. Kor. 5,21. Darum Laffet uns 
binzutreten und Gnade nehmen auf 
die Zeit, wenn ums Hilfe not ſein 
wird. 

Den Editor und alle Leſer grü— 
Bend, PB. B. Kramer. 








Montana. 

Glendive, im April 1906. Lie— 
ber Editor! Wetter war bier 
im Winter nicht jchlechter als wir es 
ı Indiana hatten. Die größte Kälte 
war 35 Gr. unter Null, gewöhnlic) 
auf Null, oft auch 60— 70 über Null. 

Der tiefite Schnee war fünf Zoll. 
Die Farmer find mit Säen und 
Pflanzen beichäftiat; die Frauen ma- 
chen Garten. Vorige Woche hat es 
jchön geregnet und wir haben jett 
jehr jchönes Wetter. Wir glauben es 
iit eine gefunde Gegend — wir waren 
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die ganze Zeit ſchön geſund. Die 
Landſchaft iſt hier verjchieden. Wie 
aut es jein wird mu) die Zufunft leb- 
ren. Hier ijt noch freies Regierungs— 
land, man fann 160 Ncres für$25.00 
aufnehmen; aber man muß dann aud) 
auf der Heimjtätte wohnen; diejelbe 
iit jieben Jahre tarfrei. Jede zweite 
Seftion iſt Eifenbahnland und Eojtet 
von $3.50 bis $7.00 per Aere. 
Mit Gruß und Segenswunjch, 


3.3 Bornträger 





Lanada. 


Manitoba. 
Morris, den 27. Mpril 1906. 
Das Wetter iſt jehr angenehm und 
fiir das Wachstum jowie aud) die Ar- 
beit fördernd. Der erſtgeſäte Wei- 
zen grümt jchon. Regen hatten wir 
dieles Frühjahr bis jeßt unbedeutend 
und Land und Wege jind jchön trof- 
fen und einladend. Lobe den Herrn, 
meine Seele, der dir jo viel Gutes 
thut! Korr. 
Roſenort, im April 1906. 
Mein lieber Schwager H. in Wohl— 
demfürjt, Rußland. Zuerſt meine be 
ten Grüße durch die werte „Rund— 
ſchau“ an Dich mitfamt Familie über— 
mittelnd berichte ich Dir, day ich die 
Medizinfrage an die „Nundichau“ 
einjende. Bielleicht können einzelne 
Leſer darüber näheren Aufſchluß ge: 
ben, ob „Sohn A. Smith’s Gloria 
Tonic“ ein ausprobiertes und be— 
wäbhrtes Feilmittel gegen Rheumatis— 
mus it? Ferner möchte wohl der 
liebe Editor jo freundlich jein und 
eine Anmerkung machen, ob amerika: 
nische Medifamente und auf welchem 
Wege dieſelben die ruſſiſchen Grenz» 
Zollbehörden ungebindert paſſieren 
und ans beitimmte Ziel gelangen? 
In der Familie, Gott jet Danf, ge- 
fund. Zwei umferer Söhne brechen 
gegemvärtig Herberter Brärieboden. 
Wir verdienen unfer täglich) Brot mit 
Kinderunterricht meinerjeits und füh— 
len uns der Wahrheit gemäß noch auf 
der Reiſe; aber nicht allein, ſondern 
in Begleitung deſſen, der verheißen 
bei uns zu jein bis ans Ende der 
-_ 
Nochmals freundlich grüßend, 
3 W. N. 


Anm. Man ſchreibe an J. A. 
Smith, 306-808, Dep. 20, Mil- 
waufee, Wise, um Aufichluß.— Ed. 


Steinbad, 21. Mpril 1906. 
Werte „Nundichau”! Nachdem ich 
wieder etwas lange ausgeblieben bin 
mit meiner Korreſpondenz, will ich et- 
liche Mitteilungen machen. Die Saat- 
zeit ijt bereits im vollen Gange, einer 
iit weiter damit vorgefchritten als der 
andere, mebrere haben erſt nach den 
Feiertagen damit begonnen; baben 
gegenwärtig auch recht günſtiges 
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Wetter dazu, nicht Nachfröfte, fondern 
trocenes warmes Wetter. Die nad) 
Quill Zafe, ihrer neuen Heimat, dieje 
Woce abgedampft find, haben wohl 
einen ganzen Zug eingenommen. 

Johann 9. Klaſſen fehrte vorigen 
Samstag, den 14., von Langham 
heim; er bat dort 20 Meres Land ne- 
ben dem Städtchen Langham gefauft 
für $30.00 per Aere und beabjichtigen 
zum Juni mit ihren Kindern Abra- 
ham E. Friefen und der Witwe It. 
Reimer mit ihren Kindern dorthin zu 
ziehen. Abraham Friefen hat aud) 
ſchon an Kornelius Loewen, Ir., für 
$500.00 verfauft. 

Unſer Sohn Bernhard it vorige 
Woche auch nach Quill Lake gefahren, 
ich dort die Gegend zu bejehen, wird 
wohl um ein paar Wochen zurücfeh- 
ren. Wenn wir es jo haben könnten 
wie ein Schreiber in einem Zeitungs- 
blatt jchreibt, daß er dort im Weiten 
aufs Land gezogen tt und feine Kin— 
der alle jo um fich wohnen hat, jo ver 
legten wir auch noch einmal unfere 
Heimat, troßdem wir eigentlich auch 
ichon bald alt find und das Farmen 
mit der Zeit aufgeben follten. 

Heute, am oben bejagten Datum, 
joll hier bei einem Farmer, nicht weit 
von Steinbach Namens Fuchs, Be— 
gräbnis jein, der Verſtorbene iſt ein 
Jüngling von über 20 Jahren alt, 
am Typhusfieber geitorben. So je- 
ben wir, dal der Tod Fein Alter noch 
Stand anfieht, ob jung oder alt, groß 
oder flein, arm oder reich, es iſt dem 
Menjchen gejett einmal zu Tterben 
und darnach das Gericht. O möchten 
dies alle Menjchen mebr beberzigen 
und eriwägen, denn Gott verzieht 
nicht mit feiner Verheißung, wie es 
etliche für einen Verzug achten, jon=, 
dern bat Geduld mit ums, und will 
nicht, dal jemand verloren gebe, ſon— 
dern dab ſich jedermann zur Buße 
fehre. 2. Betri 3, 9. Ebenfalls ver- 
zieht er auch nicht mit dem Tode. 

Mit Gruß zeichnet ſich Euer gerin- 
ger Freund, 

HSeinrid Rempel. 

Blum Coulee, den 28. April 
1906. Werter Editor! Wünſche Dir 
Gottes Segen in Deiner Arbeit. Habe 
ja jo manches Lehrreiche diefen Win- 
ter. in der „Rundſchau“ geleſen, 
möchte deswegen jedem Schreiber, 
wie auch Dir Mut zufprechen, To 
fortzufabren, belehrende Artikel in 
der „Rundſchau“ zu bringen. Wir 
leben jet in einer jehr bewegten Zeit, 
denn wie mancher lieber Freund it 
jo plößlich aus diefer Zeit in die 
Giwigfeit gegangen! Faſt in jedem 
Zeitungsblatt jchreibt man von Un— 
glück. Einmal iſt ein Zug entaleift, 
das andere Mal eine Gruft zufam- 
men geitürzt, und jet das große Un— 
glück im San Francisco! find 

(Fortſetzung auf Seite 9.) 











Die fechite Seite 
der „Rundſchau“ fteht unfern Predi- 
gern, Schullehrern und Schulfreun— 
den zur Verfügung, um die „Scul- 
frage” zu beipredien. Wir bitten, 
„frei“ zu fein. 





Für die Gefundheit. 

Für die teure Gabe Gottes, der 
Sejundheit des Menfchen nad) Getit, 
Seele und Leib, jollte der Menſch ja 
Sorge tragen, und jegliches Opfer 
und Entbehrung dafür bringen, in 
feinem ganzen Leben, jonderlich von 





der Jugend an, als Saatzeit des Le— 
ben3. 

Einer unjerer größten und beiten 
deutjchen Aerzte, deſſen Nuf als Arzt 
weit iiber Deutjchlands Grenzen hin- 
aus gedrungen, iſt Dr. Chrijtoph 
Wilhelm Hufeland. Er bat uns für 
die Gefundheit gut belehrt. Er 
ichreibt in feinem wertvollen Buch: 
„Die Kunſt das menschliche Leben zu 
verlängern”, 2. Band, Seite 330 eine 
Belehrung über den großen Schaden 
und Nachteil des Gebrauchs des Ta- 
bafs auf die Gefundheit, wie folat: 

„sch muß bier noch einige jonder- 
baren Genüſſe erwähnen, die nur den 
neueren Zeiten eigen find, der Genuß 
des Nauchens und der Schnupfpul- 
ber. 

„Der Rauchgenuß tt einer der un- 
begreiflichiten. Etwas Unförperliches, 
Schmugiges, Beißendes, Uebelrie— 
chendes kann ein ſolcher Lebensgenuß 
ja, ein ſolches Lebensbedürfnis wer— 
den, daß es Menſchen giebt, die nicht 
eher munter, vergnügt und lebens— 
froh werden, ja die nicht eher denken 
und arbeiten können, als bis ſie 
Rauch durch Mund und Naſe ziehen. 

„Ich muß etwas von den Nachtei— 
len ſagen, die dieſe Gewohnheit hat, 
beſonders der jungen Leute willen, 
und die noch die freie Wahl haben, ſie 
anzunehmen oder nicht. Das Tabak— 
rauchen verdirbt die Zähne, trocknet 
den Körper aus, macht mager und 
blaß, ſchwächt die Augen und das Ge— 
dächtnis, zieht das Blut nach dem 
Kopfe und Lunge, disponiert daher 
zu Kopfbeſchwerden und Bruſtkrank— 
heiten und kann denen, die hektiſche 
Anlage haben, Bluthuſten und Lun— 
genſucht (Auszehrung) zuziehen. 

„Ueberdies giebt es ein Bedürfnis 
mehr, und je mehr ein Menſch Be— 
dürfniſſe hat, deſto mehr wird ſeine 
Freiheit und Glückſeligkeit einge— 
ſchränkt. Ich warne daher jeder— 
mann davor und werde mich ſehr 
freuen, wenn ich hierdurch etwas zur 
Verminderung dieſer üblen Sitte, 
die, wie ich mit Freuden bemerke, 
ſchon ſehr abnimmt, beitragen kann. 

„Das Schnupfen iſt nicht viel bej- 
fer und in Hinficht auf Unreinigkeit 
noch fchlimmer. Ueberdies reizt es 
die Nerven und ſchwächt fie am Ende, 


und erzeugt Kopf- und Augenfranf- 
heiten. 

„gu alledem fommt nun noch et- 
was, was die Nachteile des Schnu— 
pfens und Nauchens ausnahmsweije 
vermehrt; es jind dies die mancherlei 
Zuſätze und Beizen, wodurd) die Ta- 
baffabrifanten die Käufer mehr zu 
reizen juchen und die zum Teil wahre 
Vergiftungen des Publikums find. 
Es iſt mir unbegreiflic), daß die Ge- 
jundheitspolizeien, die alle Konſump— 
tibilien (Nahrungsbedürfnijje) jo ge- 
nau beobachten, dieſe jet jo wichtige 
Klaſſe derfelben nicht genauer unter- 
juchen, denn es ijt doch) wohl am Ende 
einerlei, ob ein Menſch durch Ber- 
ichluden oder durch Rauchen und 
Schnupfen, oder Nauen vergiftet 
ivird. 

Nur eine Thatjache zum Beijpiel, 
bon welcher ich ganz genau unterrich- 
tet bin. In einer Tabafsfabrif war 
es herfommlich, den ſpaniſchen Tabak 
immer mit roter Menninge zu vermi- 
ichen, um ihm jchönere Farbe und 
mehr Gewicht zu geben. Hier ſchnu— 
pfen aljo die Käufer täglich eine Bor- 
tion Bleifalf, das  fürchterlichite, 
ichleichenjte Gift. Muß man fich dann 
noch wundern, wenn manche Arten 
von Schnupftabaf unbeilbare Blind- 
heiten und Nervenfranfheiten nad) 
jich ziehen, wie mir Fälle vorgefom- 
men find, und ijt es nicht Zeit, dieje 
der öffentlichen Geſundheit jo gefähr- 
lichen Betrügereien der Dunfelheit zu 
entziehen und feinem NRauch- oder 
Schnupftabaf den Berfauf zu erlau- 
ben, bi3 er chemijch unterfucht worden 
iſt. 

„Was mich das Leben gelehrt, was 
mir durchs Leben geholfen, leg' ich 
dankbar und treu hier auf der Ge— 
ſundheit Altar. Helfen durch Lehre 
und That war meines Lebens Beſtim— 
mung. Möchte im Tode auch noch 
Lehrer und Helfer Euch ſein. 

Dr. Chriſtoph Wilhelm Hufeland, 
Königl. Preuß. Staatsrat, Leibarzt 
und Profeſſor der Univerſität Ber— 
lin.“ 

Ein ernſtes Zeugnis aus den pro— 
phetiſchen Schriften aus Gott. 

Durch Johannes Tennhardt, Bür— 
ger in Nürnberg in Bayern, welcher 
im 17. Rahrhundert gelebt und ge- 
zeuget aus dem inneren prophetijchen 
Worte, deſſen herrliche Schriften von 
Ludwig Hofader 1838 wieder wort- 
getreu herausgegeben find, als ge- 
falbte durchödringende Zeugnifjfe zur 
wahren Befehrung und Sinnesände- 
rung und Wiedergeburt. Auch über 
den Tabak ijt ihm folgendes Zeugnis 
vom Seren Jeſu eingejprochen wor- 
den. Er jchreibt: 

Dieweil ich auf meinen Reifen hin 
und wieder gejehen "habe, wie die 
Menjchen ich jo vielfältig an das Ta- 
bafsrauchen und Tabaksſchnupfen ge- 
wöhnt und jonderlih in dem Bran- 
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denburgifchen, wo ich jemanden jahe 
gehen, oder jtehen, arbeiten, oder zum 
Fenſter herausfehen, der hatte eine 
Zabafspfeife im Munde, daß ich mich 
berwundern mußte, denn ich hatte es 
in Nürnberg nicht jo gejehen. 

Da jprad) der Herr zu mir: Men- 
ichenfind, fieheft Du den Greuel der 
Verwüſtung, welcher fi in der Men- 
jhen Herzen verborgen gejeßet und 
ſich al3 einen Gott anbeten läjjet, 
durch das vielfältige verfluchte und 
gerichtete Tabafsrauchen und Tabaks— 
ichnupfen, daran fich bald alle Men- 
jchen durch Betrug und Liſt des Teu- 
fel3 gewöhnt haben, und diejen jtin- 
fenden Tabafsgott ohne Unterlaß an- 
beten und verehren, ja ihre Ruhe, 
Vergnügung und Erquickung darin- 
nen juchen, und die edle Zeit fo 
Ihändlich und underantwortlich da- 
mit zubringen, die fie zu ihres Schö— 
pfers umd des einigen wahren Gottes 
Lob, Ehre, Dank und Preis aniven- 
den könnten und follten, ihre Selig- 
feit zu jchaffen. 

D Zeit, Zeit! wie edel bijt Du! 
die man fo unnüßlich und höchſt ſee— 
lenjchäadlich durch das verurteilte Ta- 
bafsrauchen bringet zu. . DO verfluchte 
Ruhe, die darinnen wird gefucht von 
jo vielen taufendmal taufend Men— 
fchen, die alle nach dem Ebenbilde 
Sottes erjchaffen und ihre Luft und 
Freude in Gott hier in der Zeit nicht 
allein haben, fondern auch ewige 
Simmelsfönige fein fönnen, wenn jie 
diefe Zeit anwendeten mit Furcht und 
Zittern ihre Seligfeit zu jchaffen, die 
fie fo Tiederli mit und durch das 
Tabafsrauchen zubringen, fie werden 
ichwere Nechenfchaft genug dafür ge- 
ben und dafiir büßen müſſen, darum 
fage ich noch einmal: O verfluchte 
Ruhe, die man diefem jtinfenden Ta- 
bafsgott zur Ehren bringet zu. 

Ach, edle Seelen! ach, edle Krea— 
turen! o edle Menjchen! die Ihr alle 
zur ewigen Freude und nicht zum 
ewigen Leiden erjchaffen! Merfet 
doch, nehmet’3 zu Herzen, wie hr 
tabafsrauchende und tabaksſchnu— 
pfende Menfchen alle, ja alle, vom 
Teufel betrogen jeid, daß Ihr gleich— 
ſam bier in der Zeit müſſet ſchon ein 
Zeichen Eures Gericht3 von Euch ge» 
ben, und damit zeigen, welches Gei- 
ſtes Kinder Ihr jeid; denn fchaut, 
wie diejenigen, welche jtarfen Wein, 
Bier, Branntwein und andere jtarfe 
Setränfe nach Zuft in fich jaufen, in 
der Ewigfeit dafür mit brennender 
Zunge mit dem reihen Mann aud) 
Bein und Durft leiden werden. 

Auch Ihr, die Ihr dieſe Gift- 
pflanze, den Tabak, geſät und ge— 
pflanzet und gebauet, ſamt denen, die 
die Tabakspfeifen dazu gemacht und 
damit gehandelt, ſeid alle betrogen 
und werden alle vom Teufel ausge— 
lacht. Warum habt Ihr Euch vom 
Satan betrügen laſſen? 


9. Mai 


Die Tabafspflanze iſt eine im ſüd— 
lihen Amerifa einheimijche Gift- 
pflanze, aus der Provinz Tabaco und 
durch den Engländer NRaphelengi, 
welcher daS Tabaksrauchen in Bir- 
ginien von den Wilden gejehen Hatte, 
nad) England gebradyt 1585. 

Aus neueren ärztlichen Erfahrun- 
gen hat ſich herausgejtellt, daß der 
Zabafrauch vergiftend auf die Kin- 
der wirft vom Säugling an, es hält 
derjelbe das Wachstum der Kinder 
zurück und ijt die Urſache von 
Schwindel nach dem Kopf und Kräm— 
pfen und Sirnfieber und ſchwächlichen 
Sinnen und Verſtand meijt leben3- 
länglich, aucy Abmagervrg und Aug» 
zehrung. 

Erfahrung aus der Praxis.—Ein 
bornehmer Herr hatte die iible Ge- 
wohnheit, daß er jein liebes Töchter- 
lein jeden Mittag auf feinen Schoß 
fegte, während er feine igarre 
rauchte. Das Kind verlor jeine Mun— 
terfeit und wurde von Tag zu Tag 
ichwächer, jeine leider alle zu weit, 
viele Merzte wurden herzugezogen, 
alles vergeblich. Da mußte der Vater 
eine Gejchäftsreife machen auf drei 
Monate,-da fing das Töchterlein an 
gefumd zu werden und als der Vater 
nad) Haufe fam, fagte die Mutter: 
Nun habe ich die Krankheit unferes 
Kindes erfahren: der Tabaksrauch 
war die Schuld — der Vater rauchte 
nie mehr. 

Sriedridh Herring. 








Sei ftill. 





Sei till, ſei Still, du darfſt nicht 
/ trauern, 
Es wird noch alles qut! 
Erſt mußteſt du geläutert werden, 
Im Schmerz, wie Gold in Feuerglut. 


Brach auch der Traumpalaſt zu— 
ſammen, 
Den du dir groß und kühn getürmt: 
Du ſelbſt biſt nicht im Sturm zer— 
ſchmettert, 
Des Himmels Huld hat dich be— 
ſchirmt. 


So hoffe denn und baue rüſtig 
Aus Trümmern dir ein kleines Haus, 
Durch niedre Thüren wandeln gerne 
Die Engel Gottes ein und aus. 


Und einen Weinſtock kannſt du zie- 
ben, 
Der dein befcheid’nes Dach umrankt, 
Und eine Rose fannft du pflegen, 
Die duftend um dein Fenſter ſchwankt. 


Und Flopft die Lieb’ an deine 
Thüre, 
So öffne nur mit freud'gem Mut: 
Was auch der Haß an dir verbrochen, 
Die Lieb’ macht alles wieder gut. 





Der alle Dinge weiß und fieht, 
Shin zu gefallen feid bemüht 
In allem, was ihr denkt und thut, 
Damit fein Vaterauge ruht 
Auf euch und feine Hände 
Euch jegnen ohne Endel 
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Die Verfafjung des Reichsrats uud 
der Reichsduma. 
Namentlicher Allerhöchſter Ukas an 
den dirigierenden Senat. 
(Fortjegung.) 

21. Ein Mitglied der Reichsduma 
wird als zurückgetreten betrachtet 
(Art. 18 und 19) oder temporär von 
der Teilnahme an den Sitzungen 
(Art. 20) auf einen Beichluß der 
Duma removiert. 

22. Die Mitglieder der Reichs— 
duma werden für verbrecherijche 
Handlungen, welche jie bei Ausübung 
ihrer Pflichten verübt haben, in glei— 
cher Weiſe ivie die Reichsratsmitglie- 
der wegen Dienjtvergehen zur Ver— 
antwortung gezogen. (Reglement des 
NeichsratS Art. 105—1153). 

23. Die Mitglieder der Reichs— 
duma erhalten für die Dauer ihrer 
Amtsthätigfeit Qagesdiäten vom 
Staat in der Höhe von 10 Rubel täg- 
li. Außerdem werden den Mitglie- 
dern der Duma ihre Neijefojten von 
der Krone im VBetrage von 5 Kopefen 
pro Werjt von St. Petersburg bis zu 
ihrem Wohnort erjegt. Mitglieder 
der Duma, welche nebenbei den Po- 
ten eines Miniſters oder Reſſorts— 
chefs befleiden, erhalten feine Tages» 
diäten. 

4. Ueber die Sekretäre der Neidjs- 
duma und ihrer Abteilungen und 
Stommiffionen, über die Kanzelei 
der Duma und ihre Beamten. 
24. Der Sefretär der Reichsduma 

und fein Gebilfe werden von der 

Durma aus der Zahl ihrer Mitglieder 

auf fünf Jahre (Nrt. 2) gewählt und 

erfüllen ihre Pflichten bis zur Neu- 
wahl eines Dumajefretärs und feines 

Gehilfen. 

25. Die Sekretäre der Abteilungen 
und Kommiſſionen (Art. 5) der 
Reichsduma werden von jeder Abtei— 
lung aus der Mitgliederzahl auf fünf 
Jahre (Art. 2) gewählt. 

26. Für die Gefchäftsführung be- 
fit die Neichsduma eine Kanzlei. 

27. Die Leitung der Kanzlei der 
Neichsduma wird vom Sekretär der 
Reichsduma beforgt. An feinen Ar- 
beiten nimmt fein Gehilfe teil. In 
dem im Art. 3 namhaft gemachten 
Fall wird die Leitung der Dumafanz- 
fei bis zur Wahl eines neuen Sefre- 
tärs durch den neuen Bejtand der 
Duma, dem Neichsjefretär übertra- 
gen. 

28. Die von feiten des VBorfiken- 
den der Neich3duma erlaffenen Ver- 
fügungen zur NAufrechterhaltung der 
Drdnung find vom Dumapriftaw und 
feinen Gehilfen auszuführen. 

29. Der Priſtaw der Reichsduma 
und feine der Zahl nad) etatmäßig 
feitgefegten Gehilfen werden vom 
Vorſitzenden der Reichsduma ernannt. 

30. Die Beitimmungen über Er- 


nennung und Verabſchiedung von 
Kanzleibeamten der Reihsduma und 
ihren Dienjt folgen unten. 


5. Ueber die Angelegenheiten, welde 
der Reichsduma unterliegen: 

31. Der Führung der Reichsduma 
unterliegen: 

a) alle Fragen, welche legislative 
Maßnahmen und Etat fordern, jo- 
wie, deren Abänderung, Ergänzung, 
zeitweilige oder gänzliche Aufhebung; 

b) die finanziellen Borjchläge der 
Minilterien und Hauptverwaltungen, 
und das Staatsbudget der Einnah- 
men und Ausgaben, jowie alle von 
der Krone vorgenommenen und vom 
Budget nicht vorgejehenen Kredite 
auf Grund befonders hierfür gelten- 
der Beltimmungen; 

c) der Bericht der Reichskontrolle 
iiber die Ausführung des Neichsbud- 
gets; 

d) Fragen über Erpropriation ei- 
nes Teils der Staatseinnahmen oder 
Beſitzes, welche der Allerhöchiten Ge- 
nehmigung unterliegt; 

e) alle Neubauten von Eijenbah- 
nen auf direfte Verfügung des Staa- 
tes und für jeine Nechnung; 

f) alle Neugründungen von Ak— 
tiengefellichaften, falls denjelben Aus— 
nabhmefälle von den dafür geltenden 
Geſetzen vorliegen; 

q) Angelegenheiten, welche auf Al- 
ferhöchiten Befehl der Duma vorge- 
legt werden. 





Anmerkung. Der Reichsduma un 
terliegen auch die Voranſchläge und 
Steuerrepartitionen der Landſchaften 
in den Gebieten, in welchen Die 
Semitwoinjtitutionen nicht eingeführt 
jind, ſowie jede Semjtivo- und jtädti- 
ſche Steuererhöhung über die von den 
Semjtwo- und Stadtverordneten- 
Berfammlungen feitgejegte Norm. 
(Semftwobeitimm. Art. 94; Städte- 
ordnung Art. 88; Beſtimm. für die 
Stadt St. Petersburg Art. 6 umd 
78.) 

32. Der Neichsduma ſteht das 
Necht zu, iiber eine Aufhebung oder 
Abänderung geltender Gejege und 
über die Promulgierung neuer Ge- 
jeße (Art. 55—57) vorſtellig zu wer- 
den. Derartige Erwägungen dürfen 
nicht die Grundgeſetze des Neiches be- 
treffen. 

33. Der Neichsduma fteht -das 
Necht zu, die Minifter und Oberdiri- 
gierenden, welche dem Gejeß nad 
dem Senat unterjtellt find, iiber Ge- 
jegesüberjchreitungen zu interpellie- 
ren (Art. 58—60.) 


6. Ueber die Art der Geſchäftsfüh— 
rung in der Reichsduma. 

34. Die den Beratungen der 
Reichsduma unterliegenden Angele- 
genheiten werden der Duma von den 
Miniſtern und den Oberdirigierenden 
oder von den Kommiſſionen der 
Duma (Art. 57) zugeſtellt oder ge— 
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langen aus dem Reichsrat an dieſelbe 
(Art. 49). 

35. Die Plenar-, Abteilungs- und 
Kommiffionsfigungen (Art. 5) der 
Reichsduma werden von ihren Borfit- 
zenden anberaumt, eröffnet und ge- 
ſchloſſen. 

36. Die Beratungen der Duma 
über einen Entwurf gelten als been— 
det, wenn der Beſchluß vorliegt, daß 
die Frage genügend geklärt iſt. 

37. Der Vorſitzende verweiſt das— 
jenige Mitglied der Reichsduma zur 
Ruhe, welches nicht zur Tagesord— 
nung ſpricht, oder eine Nichtachtung 
vor dem Geſetze zeigt. Von dem Vor— 
ſitzenden hängt es ab, die Sitzung zu 
unterbrechen oder zu ſchließen. 

38. Im Falle ein Mitglied der 
Reichsduma die Ordnung ſtört, kann 
es aus der Sitzung entfernt-oder für 
eine bejtimmte Zeit von einer Teil- 
nahme an den Situngen temporär 
remobviert werden. Ein Mitalied der 
Duma wird von der Situng auf Be- 
ihluß der Abteilung der Kommiſſio— 
nen oder der Plenarverſammlung 
entfernt, fann aber nur auf Beichluß 
der Blenarverjammlung auf einen 
beitimmten Termin von dem Befuch 
einer Neihe von Sikungen ausge- 
ſchloſſen werden. 

39. In allen Situngen der Reichs— 
duma dürfen die Miniiter und Ober- 
dirigierenden der einzelnen Reſſorts 
teilnehmen, genießen aber nur in dem 
Fall das Abitimmungsrecht, wenn fie 
zum Bejtande der Dumamitglieder 
gehören. 

40. Die Reichsduma kann um die, 
Vorlagen betreffenden Erflärungen 
ſich an die Minister und Nefjortchefs 
wenden, doch die Minilter und Reſ— 
fortchef3 Fünnen Erflärungen in ge: 
wilfen Fragen aus ftaatspolitifchen 
Gründen verweigern. Minifter und 
Neffortchefs müſſen, wenn fie ums 
Wort bitten, dasfelbe erhalten. 

41. Die Erklärungen fann ein Mi- 
nijter oder Neffortchef entiweder per- 
ſönlich oder durch feinen Gehilfen 
oder einen Mbteilungschef geben, Be- 
richte über Spezialfragen können 
auch durch andere dafür beitimmte 
Beamte gehalten werden. 

42. Zu den Situngen der Reichs— 
duma, fowohl zu ihren Plenar- als 
Abteilungs » Verfammlungen, haben 
unbeteiligte Berfonen feinen Zutritt. 

43. Dem VBorfigenden der Reichs— 
duma ſteht e8 frei, dem Publikum zu 
den Plenarjigungen der Neichsduma 
außer den Geheimfigungen den Zu- 
tritt zu gejtatten, foweit der dafür 
vorhandene Raum folches geitattet. 
Das gleiche ailt für die Vertreter der 
Preſſe, wobei nicht mehr als je ein 
Vertreter eines Blattes Zutritt zu 
den Situngen erhalten fann. Zu den 
Plenarſitzungen des Reichsrats haben 
Zutritt: die Mitglieder der Reichs— 
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duma, Senatoren und Vertreter der 
diplomatijchen Korps. Falls Zuhö— 
rer der Sitzungen der Reichsduma 
den Gang derjelben jtören, jo werden 
jie auf Beranlafjung des Vorjigenden 
der Neihsduma aus der Sigung ent- 
fernt. 

44. Geheime Plenarjigungen der 
Reichsduma werden auf Beſchluß der 
Plenarverfammlung oder auf Berfü- 
gung des Borfigenden anberaumt. 
Auf Verfügung des Vorſitzenden wer- 
den auch in dem Fall geheime Sigun- 
gen anberaumt, falls der Minijter 
oder Oberdirigierende die in der Sit- 
zung behandelte Frage aus Gründen 
der Staatsordnung für nicht öffent- 
lic) erflärt. 

45. Die Berichte iiber alle Plenar- 
figungen der Reichsduma werden von 
vereidigten Stenographen angefertigt 
und dürfen nad) Begutachtung durch 
den Vorgeſetzten der Duma in der 
Preſſe veröffentlicht werden, außer 
den Berichten über die Geheimfigun: 
gen. 

16. Aus dem Bericht iiber eine Ge- 
heimfigung der Plenarverjammlung 
der Neichsduma können in der Prejje 
nur jolche Teile veröffentlicht werden, 
welche der Borfigende der- Duma zur 
Veröffentlichung für möglich erachtet, 
falls die Sigung auf feine Verfügung 
oder die Verfügung der Duma für ge- 
heim erklärt wurde, oder der Mini- 
ter und die Oberdirigierenden, falls 
die Situng auf ihre VBeranlafjung 
fiir geheim erflärt wurde. 

17. Ein Minifter oder ein Oberdi- 
rigierender fann eine der Reichsduma 
zugejandte Vorlage zurücziehen, jo, 
lange diefelbe von der Duma nicht be- 
autachtet worden ijt. Eine auf Ini— 
tative der Duma ausgearbeitete Bor- 
lage fann von dem fie eingebracht ha- 
benden Minijter nur mit Einverjtänd- 
nis der Duma zurückgezogen werden. 
Eine vom Neichsrat in die Reichs— 
duma eingebracdhte und von ihn be- 
reits begutachtete Vorlage kann von 
dem fie in den Neichsrat eingebracht 
habenden Minilter oder Reſſortchef 
nicht zurücfgezogen werden. 

48. Als Begutachtung einer Vor— 
lage durch die Duma gilt die Stim- 
menmehrbheit der Plenarverſamm— 
lung. Im Falle von Stimmengleid)- 
heit wird eine zweite Abſtimmung 
vorgenommen, bei welcher die Stim- 
me des Präfidenten, im Fall aberma- 
liger Stimmengleichheit, den Aus— 
ichlag giebt. Beichlüjfe der Duma 
über Wabhlfehler erhalten bei zwei 
Drittel Stimmenmehrheit des anwe— 
fenden Beſtandes Kraft. 

"49. Die von der Reichsduma be- 
autachteten Vorlagen gehen dem 
Reichsrat zu. Die vom Neichsrat an- 
geregten und von ihm begutachteten 
Vorlagen werden der Reihsduma zu— 
geitellt. 

(Schluß folgt.) 
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Tante Margareta Wieb, Lin— 
denort, Rußland, jchreibt, daß jie die 
„Rundſchau“ jekt regelmäßig erhält. 
Freut uns. 

In Amerika befinden ſich ge— 


genwärtig 8,840,789 Neger. Im 
Sabre 1619 wurden in Jamestown, 
Ra., die erjten 16 Sflaven verfauft. 
Peter Neb., 


ſchickte vorige Woche drei „Cars“ ge— 


Freund Janſen, 


ſchorene, fette Sammel nach Omaha; 
dieſelben wurden für $5.25 per 100 
rund verfauft. 


Für die nächite Nummer haben 
wir jchon wieder mehrere Berichte 
von hüben und drüben erhalten. Un— 
Onkel 
Iſaak Thieſſen, Roſenhof, Joh. Neu— 


feld, Hochfeld, u. ſ.w. 


ter anderen auch einen von 


Etliche der alten Leſer in Ame— 
rika und ſonderlich die Leſer in Ruß— 
land, werden den Fehler in den ruſſi— 
ſchen Wörtern in Br. Abr. Harms' 
Bericht gefunden haben. Erſtens war 
der dazu gelaſſene Raum zu enge und 
zweitens waren die Worte auch nicht 
ganz richtig buchitabiert. Es jollte 
beißen:  XpmerTocb BOCKpech 
Bo ucrany Bockpech 


— Einer der jieben Weiſen Grie— 


chenlands wurde einmal gefragt: 
„Was tt das Schwerjite und 
was das Leichteſte?“ „Das 


Schwerſte,“ antwortete er, „it, 
jic) ſelbſt und ſeine Fehler recht 
zu kennen; Leichteſte iſt: 
Ananderen Leuten Fehler wahr: 
zunehmen!“ Die Wahrheit dieſes wei— 
ſen Ausſpruchs bat ſich in den Jahr— 
tauſenden bis heute immer noch be— 
währt. 


das 





beſtellten bei unſerem 
Freunde Karl Sonderegger, Beatrice, 


Neb., etliche Bäume. Der liebe Mann 


— Kir 


Elkhart, Ind. 


bat uns nicht nur die bejtellten 
Bäume gejchickt, fondern auch noch 
zwei ſchöne Nofenftöde, vier Stachel- 
beerjträucher u.ſ.w. hinzugethan und 
obendrein noch die Expreßkoſten be- 
zahlt. Alles wächſt, und wir? — nun, 
wir find danfbar und freuen uns. 
Man jchreibe an ihn um Sataloge 
und Spezielle Breife. Er iſt ein alter 
Deutjcher. 


Nie wir balbamtlich erfahren, 
fand Sonntag, den 29. Mai, Die 
Kirchweihe der M. Br.-Gem. in Jan— 
jen, Neb., jtatt. Als wir fiir No. 17 
die Fleine Bemerfung jchrieben, wie 
lange an der Kirche gebaut wurde, 
wollten wir noch unfern wohlgemein- 
ten Glückwunſch darbringen, und ja- 
gen, daß wir ums freuten, daß dem 
in der Umgegend von Janſen fo lange 
gefühlten Bedürfnis, in Stadt 


Verſammlungs— 


der 
ein mennonitijches 
lokal zu haben, jetzt endlich abgehol 
fen ſei. Daß wir nichts Schlim— 
mes meinten, weiß ja die betreffende 
Gemeinde, ohne daß wir es hier noch 
jagen, denn unſer Verhältnis zu der— 
jelben iſt ihnen ja nicht unbefannt.— 
Haben wir es aber verfehlt, bitten 
wir um brüderliche Nachſicht. 


Als wir letzten Herbſt von unſe— 
rer Beſuchsreiſe in Nebraska, heim— 
kehrten, fuhren wir von Janſen bis 
Omaha mit Freund C. B. Löwen, 
Steinbach, Man., zuſammen; Freund 
Löwen verſprach uns damals einen 
Reiſebericht für die „Rundſchau“. 
Derſelbe kam endlich ausgangs Fe 
bruar. Zu der Zeit aber famen ſo 
viele Storreipondenzen, dab wir oft 
gezwungen wurden die 6., 7. und 12. 
Seite mit Korreſpondenzen zu füllen, 
um diefelben unterzubringen. Wir 
dieſen Bericht noch in der 
aber, „er iſt jeßt alt und 
erzählte uns von 


haben 
Schublade- 
überjahrt.*— Br. X. 
jeiner Reife nad) Teras und von jei- 
nen Beobachtungen in Galvejton und 
der Teil des Verichtes ijt bis jetzt 
noch nicht in unjere Hände gelangt — 
wir hätten in diejer Nummer Raum 
dafür. Bitte, lieber Bruder Löwen, 
es uns nicht übel zu nehmen, daß wir 
diejes verjchmähen und jenes wün— 


jchen ! 





— Ein lieber Bruder in Rußland 
ichreibt uns, dal es ihm interejjant 
jei, zur lejen, wie es den Editoren 
geht — wie fie es nicht allen redt 
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machen können! Aehnlich, wie den 
Editoren, geht es auch den Müllern 

man kann eS beim beiten Willen 
Einmal iſt 


es zu grob gemahlen, das andere Mal 


nicht allen recht machen. 
zu fein; einmal jind die Säcke zu 
leer, das andere Mal plagen jie — 
einmal heilt der Müller ein Faulen— 
zer, wenn er dann bei gutem Wind 
Tag und Nacht mabhlt, iſt er zu begie- 
rig. Nebenbei gejagt, dieſer Bruder 


it ein Miller. Wir erinnern ung 
noch, wie wir als Junge manchmal 
ähnliche Unterredungen auf Vaters 
Mühle angehört haben. Folglich hat 
jich der Menjch in jenen Ausdrücden, 
in den leßten 30 Jahren noch nicht 
jonderlich verändert. Wie es den 
Editoren vor 30 Jahren erging, wiſ— 
jen wir micht im großen ganzen 
vielleicht nicht beſſer als heute. 


Brieffajten. 

Wo wohnt Frau Katharina Dörk— 
jen? Sie jchreibt an uns wegen einer 
Sedenffarte nach Neufirch, Rußl., zu 
jchiefen— giebt aber ihre Adreſſe nicht 
an. 





Derfchiedenes aus Mennoniti— 
chen Kreifen. 


Bruder Daniel Stalter, Chenoa, 
Ill. jchreibt, daß fie den Hafer gejät 
haben. Alles iſt ſchön grün. Der 
Sejundheitszujtand verbejjert jich und 
jie erfrenen jich eines ſchönen Früh— 
lings. 

Wie jchon berichtet, jtarb Katha- 
rina Iſaak, Frau 2. Leeder, in Co: 
lorado Springs. Sie hinterläßt: ih- 
ren Mann und drei Fleine Kinder. 
Ihre Brider, D. R. und A. R. Iſaak, 
Sanjen, Neb., waren zum Begräbnis 
gefahren. Ihr Vater wohnt nabe 
Munich, N. D. 

Bruder PB. T. Harms, Needley, 
Cal., berichtet, daß der Herr fie vor 
Schaden bewahrt hat. Sie verjpür- 
ten auch zwei Erdbewegqungen. Seine 
Eltern gedenfen anfangs Mai don 
Rußland abzufahren und fich in Kali» 
fornia .niederzulaffen. Im vorigen 
Winter war es dort wohl etwas fäl- 
ter als gewöhnlich, aber die Apfelfi- 
nen haben nicht gelitten. 


Bon Sanjen, Neb., berichtet man 
uns, dab Miffionar N. N. Hiebert 
ſamt Frau dort Beſuche machte und 
das Evangelium verfündigt. 

Korn preift 37 Cents per Buſhel 
und viele Farmer haben neulich ge- 
jchält und verfauft. Br. 9. 3. Ratz— 


alten, franfen Vater Nafob. 


9. Mai 


laff ift nach Quill Zafe gefahren; er 
bat Luſt fich dort eine neue Heimat 
zu gründen. Meltejte A. L. Friefen 
it auf der Krankenliſte. 


Eliſabeth Banfragß, die in Mt. Lake, 
Minn., auf mehreren Stellen längere 
Zeit geweſen ift, und die fich jchon 
jeit fünf Jahren im Haufe des A. €. 
Dick aufbielt, jtarb Samstag in frü- 
ber Morgenjtunde, nachdem jie 14 
Wochen an der Wafferfucht gelitten. 
Ihre letten zwei Lebenswochen wa- 
ren für fie und ihre Wärter recht 
ihwer. Frau A. E. Diet wurde vor 
völliger Erjchöpfung jelbjt Franf, aber 
ihr Gatte und Diakon Aron Peters 
hielten Stand bis zur legten Stunde. 
Das Leichenbegängnis fand Sonntag 
um 2 Uhr nachmittags im fildlichen 
Verſammlungshauſe jtatt. Die Ver— 
jtorbene wurde in Friedensdorf, Siid- 
rußland, Anno 1846, den 12. Sep- 
tember geboren. Sie wanderte im 
sabre 1874 aus und wurde, wie fie 
es jelbjt bezeugte, den 21. März 1877 
getauft, nachdem fie vorher zum 
Herrn befehrt worden. Ihre letzten 
zwei Tage waren für fie faſt uner- 
träglich: .Es war eine große Ber- 
jammlung zugegen bei der Leichen- 
feier. (U. 8.) 

Neufchönjee, Sagradowfa. Wie 
wunderbar jind doch die Wege des 
Herrn! Frau Peter Löwen aus 
dem Ufimſchen, Gortichafowa, fommt 
ber ihre an der Waſſerſucht Tei- 
denden Mutter zu bejuchen und — 
wills Gott — ihr die Augen zuzu- 
drücken, wie weiland Joſeph jeinem 
Ein 
hübſches Söhnchen, etwa drei Jahre 
alt, war mit Frau Löwen mitgefon- 
men. boffnungsvolle Junge 
wollte durchaus nicht mit der Mutter 
aeben, jondern zu Haufe beim Vater 
bleiben. liebe Söhnchen be- 
fommt bier Croup und ftirbt nad 
eintägiger Kranfheit. Ein einfaches 
Telegramm meldet dem Bater des 
Jüngſten Tod. Nachdem Frau Lö— 
wen ihren Liebling unter reger Teil- 
nahme aller Bewohner in Neuſchönſee 
begraben, reiit fie ohne ihren ungen 
nad) ihrer falten Heimat zurück. Noch 
ehe fie zu Haufe ihren lieben Mann 
begrüßen fann, reift am 9. März ihre 
franfe Mutter ab ins Jenſeit, in das 
Land des Schauens in dem Bewußt— 
jein, daß auch ihre Siinden durch das 
Blut des Herrn Jeſu getilgt jeien. 
Frau Fast, meine leibliche Schweiter, 
geb. Sarah Reimer, jtammt aus Pe— 
tershagen, ihr eriter Mann, Dietrich 
Braun, war Fürftenauer Rind. Nach 
den Tode des eriten Mannes war 
meine Schweiter fieben Nahre die 
Frau des veritorbenen ehrw. Kirchen- 
älteiten Gerh. Warfentin, bierjelbit. 
Zuleßt bat fie noch ein Jahr mit 
Abraham Fait, Tiege, Sagradowfa, 
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im Ehejtand gelebt, welcher etwa ein 

halbes Jahr vor ihr in die eivige 

Ruhe einging. 
Heinr Reimer. 


Nifolaidorf, Gnadenfelder Wolloft. 
Am 14. d. M., aleich nach der Vesper 
fommen viele Nujjen (biejige) auf 
den Hof; ich jtehe auf und jchaue zur 
VBorderthüre hinaus und jehe denn 
auch gleich, was da vorgehen jollte, 
indem fie mit Fäuſten und Anitteln 
auf den Knecht losichlugen . Sch lief 
hinzu und jchrie: Was macht Ihr 
oder was hat er Euch getban? Und 
wie ich glaube, da fie dadurch etwas 
nachliegen mit Schlagen, riß jich der 
Knecht los und lief in den Stall. Noch 
einige Drohungen ausjtogend gingen 
die Thäter über die Straße zu einem 
anderen Nachbar, wo jie aber nichts 
ausrichteten. Unjer Knecht ging zum 
Brunnen, wuſch ſich das Blut aus 
dem Geficht, zog ſich ein anderes 
Hemd an und ging an die Arbeit. 
Nicht jehr lange, vielleicht nur etliche 
Minuten darnach, Famen etliche 
jeiner Kameraden (Mordiwiner) und 
ichrieen, er jolle fommen, jie wollen 
jene (die Thäter) jehlagen; ich wollte 
einhalten, aber alles umjonjt, fort 
ging’s im Sturmlauf mit Knitteln 
den Thätern nach), nach Gnadenthal 
über, unſer Knecht immer mehrere 
Faden vorauf, bis ungefähr drei 
Werſt von hier, wo er fie erreicht hatte 
und ohne fich zu bejinnen oder zu be- 
denfen, dal er allein ſei, — die übri- 
gen waren weit hinter ihm geblieben 

ichlägt er drauf los. (Nach Angabe 
der Thäter hatte er aber fehlgeſchla— 
gen.) Da ich die ganze Notte aus 
unferem Gefichtsfreife entfernt hatte, 
ging ich mit einem bedrücten Herzen 
an die Arbeit. Ungefähr um 6 Uhr 
abends kommt unſer Bolizijt und 
fagt, die anderen Anechte hatten ge- 
jagt, fie haben unfern Knecht jo ge- 
ichlagen, daß er nicht gehen kann. So- 
gleich wurde angefpannt, und dann 
fuhr ich, der Polizist und unfer Sohn, 
um ihn nad) Haufe zu holen; als wir 
ihn fanden, ſahen wir das Bild im 
Evangelium „ein Menſch unter die 
Mörder gefallen,“ jtöhnend und ohne 
Beſinnung fich in feinem Blute wäl- 
zend. Ohne viel Bejinnen luden wir 
ihn auf den Wagen und fuhren jo 
rafch wie möglich nach Haufe, zum 
Dorfsältejten, wo man ſchon unferer 
wartete, feine Mitbrüder nahmen ihn 
vom Wagen, trugen ihn in den Stall 
und um Fnapp eine Stunde war er 
tot. Zuerſt wurde der Feldſcher ge- 
holt, dann wurde gleich des Nachts 
noch zum Priſtaw geſchickt, welcher 
gleich auf die Suche ausgejchickt Hatte, 
weil es befannte Perſonen waren, 
und wurden fie auch noch den näm- 
lihen Tag bei Waldheim gegriffen. 
Die Leiche wurde bei uns im Neben- 
hauſe hingejtellt, bis gejtern, den 18., 


dann Fam der Unterjuchungsrichter 
und der Streisarzt mit einem Feld— 
jher; nachdem er unterjucht worden 
war, wurde noch ein rujjiicher Prie— 
jter geholt und’ um 7 Uhr abends 
wurde er begraben. 305. Töws. 

In Alexandrowsk brannte die Fa— 
brik des O. F. Ziegler ab. Der Scha— 
den beläuft ſich auf etwa 80,000 Ru— 
bel. Verſichert war die Fabrik über— 
haupt für 7— 8000 Rubel. 
euer brach an zwei Stellen zugleich 
aus, 


Das 


Plötzlicher Todesfall. Martin Jan- 
zen, Fabrikant und Gutsbejiger von 
Sfyliwataja, unweit Alexandrowsk, 
wurde vom Schlag getroffen und 
Itarb nad) einigen Tagen. 

(Friedensſt.) 


Andreas Pankratz geſtorben. 


Unſer lieber Vater Andreas Pan— 
fraß it beimgegangen. Er wurde 
geboren den 1. Mat 1829 in Neu 
Chortitz, Südrußland. In den Ehe: 
ſtand getreten mit Katharina Dried— 
ger im Jahre 1851. Haben Freude 
und Leid beinahe 54 Nahre geteilt. 
Seine liebe Frau wurde ihm vor ei 
nem balben Jahr von feiner Seite 
genommen, ehe er jtarb, und weil jie 
jih jo zujammen gewöhnt batten, 
wurde ihm die Zeit manchmal lang. 
Leſen konnte er nichts, jo mußte 
er gerade fo fiten. Weil unfer lieber 
Vater vor beinahe drei Jahren einen 
Schlaganfall befommen hatte, To 
hatte der Schlag ibm das Gedächtnis 
jehr befchädigt und das Xejen war 
ihm gleich genommen, das war ihm 
ehr jchwer. Im Anfang las er jehr 
viel in der Bibel und ſonſt lehrreiche 
Bücher. So ging nicht ein Tag vor— 
bei, da er nicht von umjerer lieben 
Mutter Sprach und zäblte dann die 
Tage, wie lange fie jchon tot war und 
dann war es ihm immer jo, er wiirde 
auch bald hinterangeben. So hat der 
liebe Vater uns manches Lehrreiche 
binterlafien, hat viel aebetet und ge- 
rungen und iſt endlich ſelig Hindurch- 
gedrungen und it jeßt dort und 
ſchaut, was er geglaubt bat, wo feine 
Veränderungen mehr jtattfinden, wo 
aller Kampf vorüber, wo fein Leid, 
fein Schmerz, feine Trennung mehr 
hinzu kann, dort iſt er jeßt bei feinem 
lieben Heiland, der ihn mit jeinem 
teuren Blute erfauft und reingewa- 
ſchen, von dem er bier jo viel geredet 
und erzählt. 

Im Bett gelegen bat der liebe Ba- 
ter zwei Wochen, hat dann in den 
zwei Wochen wenig gegejen, ſozuſa— 
gen nichts. Wir hatten noch den Arzt 
fommen laſſen, der meinte er würde 
noch geſund werden, aber der Vater 
alaubte er wiirde nicht mehr aufite- 
ben und iſt dann auch nicht. Er 
wurde den 10. März frank umd den 
24. März 2 Uhr nachmittags ent- 
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jchlief er jelig im Herrn. Den 27. 
März wurde er auf unferem Kirch— 
hofe dem Schoße der Erde iibergeben. 
Br. Gerhard Bartel von Lehigh hielt 
noch eine kurze Anjprache im Haufe 
der Gejchwijter Kroms, wo unfer Va— 
ter vier Monate geweſen ift, nämlich 
bei jeiner Tochter. Von dort fuhren 
wir mit der Leiche nach unjerem 
Schulbaufe, wo ſich eine jchöne An— 
zahl Trauergäfte eingefunden hatte. 
Dort machte Br. Joh. Knak den An- 
fang und betete. Dann ſprach Br. 
Frick von Durham und dann hielt 
Br. Gerhard Bartel die Zeichenrede, 
welche uns Kindern ſehr zum Troft 
var. Daniel Schmith jagte das 
Lied vor: „Dort über jenem Gter- 
nenmteer,“ und betete zum Schluß. 
Bon da ging es zum Sirchhof, dann 
iprach Br. Bartel noch am Grabe und 
der Ebor jang noch einige ſchöne Lie- 
der und dann jenften wir den Sarg 
ins Grab, ganz nahe wo unjere 
Mutter liegt, wo fie jeßt beide ruhen 
bis zum aroßen Auferſtehungsmor— 
gen, bis ſie den Poſaunenſchall hören 
werden: Kommet wieder Menjchen- 
finder. Na, jelig jind die Toten, die 
in dem Herrn sterben, denn ihre 
Werke folgen ihnen nad). 

Unſer lieber Vater bat fein Mlter 
auf 76 J. 10 M., 24 T. gebradit. 
Water iſt er gewejen über 14 Rinder, 
wovon ihm neun vorangegangen find. 
Großvater geworden über 73, wovon 
ihm 26 vorangegangen find. Urgrop- 
vater geworden über 12 Kinder, wo- 
bon eins borangegangen it. Alſo 
haben unſere Eltern dort jchon eine 
nette Anzahl Angehörige außer ih- 
rem Seiland. Gläubig wurde der 
Vater ſchon in Rußland. So lange 
ich denfen Fann, bat der Water viel 
in Gottes Wort geforjcht und aelejen. 
Es war ihm darum zu thun, ſelig zu 
werden. Dreimal find unjere Eltern 
umgezogen: das erite Mal zogen jie 
von Neu Ehortit nach Voriſänke, das 
Dorf bie Nifolaithal, wo fie 10 
Sabre wohnten. Dann im Sabre 
1874 zogen fie nach Amerifa nad 
Kanjas, nahe Hillsboro, wo fie 10 
Sabre wohnten. Bon da zogen fie 18 
Meilen weiter nahe bei Durham, wo 
fie bi$ an ihr Ende wohnten. Unſere 
Eltern gehörten zu der Mennoniten- 
PBriider-Gemeinde, deren treue Glie— 
der jie 31 Jahre waren. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
lieben Editor umd die Yejer des 
„Zionsbote“ mit Ebr. 4, 1. 

Abrab. BPanfraß. 
( Zionsbote.) 


B r 


Künftig will Dowie in der Rolle ei— 
nes Moſes auftreten. Es iſt indes 
nichts darüber bekannt, daß der erſte 
Moſes jemals in Aktien ſpekulierte, 
in einem reich ausgeſtatteten Hauſe 
wohnte und gelegentlich das Blaue 
vom Himmel herunter fluchte, 


(Fortſetzung von Seite 5.) 
Predigten für uns Menſchen, daß 
auch wir bier feine bleibende Stätte 
haben. 

Auch hier find diefen Winter etliche 
in die Ewigkeit hinüber gegangen. 
Kürzlich jtarb die alte Witwe Abr. 
Siebert, beinahe gefund und tot. Auch 
sohn Hieberts Sohn, Martin, Tiegt 
ſchon drei Wochen hart franf darnie- 
der und ijt wenig Hoffnung auf Ge- 
nejung. 

Das Wetter ijt jehr jchön, der Wei- 
zen tt jo mehr gefät. 

Peter Epp. 





Steinbad, den 21. Apr. 1906. 
Werter Editor! In einem unlängjt 
erjchienenen Bericht von meiner 
Tante von Sanjen, Neb., war ange- 
geben wie lange mein Vater und 
Großvater Schule gehalten hätten; 
weiter hieß es, daß auch ich ſchon zwei 
Jahre in diefem Amte thätig jei; er- 
laube mir jo frei zu fein und zur Be- 
richtigung zu jagen, daß ich mit die- 
jem Frühjahr das vierte Dienftjahr 
abgejchlojien habe und zum fünften 
angejtellt bin. Ja, ja, die Gejchichte 
bom Gernegroß, wenn unfere Arbeit 
etivas zu Fleinlich angemalt wird, ift 
heute noch gerade jo wie früher. 
Nie mag’s wohl bei den lieben Be— 
fannten in Quill Lake ausfehen, it 
die Saatzeit ichon beendet? Schule 
gebaut? 

Ich grüße freundlichſt alle Leſer 
und den Editor. 

G. G. Kornelſen. 





Alberta. 

Sunny Slope, den 22. April 
1906. Werter Freund Faſt! Da jchon 
jeit einiger Zeit nicht aus dieſem 
Winfel in der „Rundſchau“ erjchienen 
iſt, will ich derjelben jet einige Zei- 
len mit auf die Neife geben. Die 
Witterung it nun ſchon feit faſt zwei 
Monaten troden und windig. Den 
Farmern wäre etwas Negen jchon er- 


wünſcht. Die Saatzeit iſt beinahe be- 
endigt. Die Wieſen hüllen ſich wie- 


der in ein mattes Grün; auch wilde 
Blumen, an denen Alberta jo reich ift, 
giebt es ſchon in Hülle und Fülle. 

Safob W. Iſaak, der die Winter- 
monate in Manitoba bei jeinen El- 
tern war, iſt num wieder auf jeiner 
Seimitätte. 

Stornelius Giesbrecht von Wald- 
beim, Sasf., hat jih PB. Benners 
Farm gerentet; letztere find zurück 
nach Manitoba gegangen. 

Frau Erdman iſt beinahe ganz ans 
Bett gefeſſelt, ihr Bruder David Un— 
ger don Hochſtadt, Man., ijt gegen— 
wärtig bei ihnen auf Beſuch. 

Frau Jakob W. Neimer, die auch 
einige Zeit leidend war, ijt auf dem 
Wege der Beſſerung. 

Mit den beiten Grüßen zeichnet jich 

Peter P. W. Toews. 
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Sasfatdhewan. 

Roſthern, den 25. April 1906. 
Werte „Rundſchau“! Herzlichen Gruß 
Dir und allen Leſern! Das fchöne 
Diterfeit haben wir, Gottlob, erlebt 
und mit demjelben fo manches jegens- 
reihe erfahren. So haben wir am 
Karfreitag der Beerdigung der Frau 
des Peter Neufeld beivohnen können 
und daraus fo manchen Segen für 
unfere WWeiterreife jchöpfen können, 
bejonder3, daß wir diefen Weg über 
furz oder lang alle gehen müffen und 
wohl uns, wenn wir bereit find! 

Das Wetter iſt diejes Frühjahr 
jehr jchön, nur fehlt es an Regen, wie 
einige armer meinen, doc) hoffent- 
lic) wird auch der fommen, denn er 
ift noch nie ausgeblieben. 

Den Galiforniern gefällt es bier 
immer bejjer und fie haben alle bei 
Koithern gerentet. Sie waren ein- 
mal gefahren Zand zu fuchen, doch 
weil jie eine ziemliche Nejerve haben 
wollen, jo ijt es etwas ſchwer diejelbe 
zu befommen, und jo wollen jie hier 
einfäen, und nad) der Saat eine lange 
Reife unternehmen. Hoffentlich wer— 
den jie dann befriedigt zuriick kommen 
und auch fiir die noch zuriickgebliebe- 
nen Freunde genügend offenes Land 
finden. 

Die Saatzeit iſt meiltens beendet, 
der Weizen ijt gejät, aljo noch Hafer 
und Gerite. 

Allen herzlichen Gruß, bejonders 
den Warenburgern, fie jollen jich öf- 
ter hören laſſen. 

9. Doering. 





Herbert, den 23. April 1906. 
Lieber Editor und Leſer! Weil es 
heute iiber Mittag gemütlicher im 
Haufe ijt als draußen, indem das 
Thermometer 81 Grad über Null iit, 
fo nehme ich mir Zeit, der lieben 
„Rundſchau“ etwas mitzuteilen. Et— 
lihe Farmer haben ſchon bis 80 
Kcres und darüber eingejät. Ein- 
wanderer fommen fajt alle Tage. 
Reste Woche famen 13 Familien; 
auch Prediger H. Derfjen von der 
Ditreferve, Manitoba, fam Samstag 
mit jechs Familien. Mehrere jollen 
noch von der Weſtreſerve fommen. 

Ein trauriger Fall ereignete jich 
eine Woche zurück mit Witwe Bär- 
gens Sohn. Da jelbiger ſamt jeinem 
älteren Bruder unlängit von Sal- 
gari nad Hauje zur Mutter gefom- 
men waren jagte er: Sch will zur 
Stadt gehen eine Art zu faufen, aber 
fein Bruder traute ihm jchon nicht 
und jo ging er mit. In der Stadt 
angefommen ging er zur Eifenbahn. 
Auf die Bitte jeines Bruders, er ſolle 
zurüd fommen, jegte er mit zornigen 
Mienen den Weg bis zur nädhiten 
Station, Morr3, fort. Sein älterer 
Bruder folgte ihm bis dahin zu Fuß 
und als fie dort anfamen, faufte der 
ältere zwei Tidfets bis Regina, In 


Negina wurde der Irrſinnige den 
Aerzten überliefert, dort follte er eine 
Woche lang unterjucht werden, um 
fejtzustellen, ob er nach Branden ab- 
gejchicft werden müſſe oder nicht. Ach, 
wel ein Schmerz für Mutter und 
Anverwandte! Lieber Lejer! Wer im- 
mer Du bijt, wenn Du Jeſum noch 
nicht gefunden haft, fuche ihn doch bei 
gefunden Tagen, denn die Erfahrung 
lehrt, daß ein Sranfer oft nicht ge- 
funde Gedanken hat, Sefum zu ſu— 
chen, weil die Krankheit feinen Geilt 
jowohl als den Leib ſchwächt. An 
Verkündiger des Evangeliums fehlt 
e3 ja heutzutage nicht, daß man des— 
halb könnte Einwendung machen, 
wohl aber an der Singebung unjer 
felbjt famt unferem Willen in Chrijti 
Willen. Auch haben jich acht Perſo— 
nen gemeldet den Taufunterricht zu 
nehmen. Diefe Taufefandidaten find 
Rinder unferer Gemeindeglieder in 
Johann Funks und Safob Hoepners 
Gemeinde. Möchten diefe Perfonen 
fich doch aufrichtig mit dem Worte 
Gottes prüfen, denn gewiß, der liebe 
Heiland macht feinen Bund mit uns 
Menfchen wenn wir ihm nicht unfer 
Herz ganz fchenfen. Wir mögen 
wohl in die Gemeinde aufgenommen 
werden, aber wenn wir nicht Frieden 
mit Gott haben, dann find wir zivar 
in die Gemeinde einverleibt — aber 
nicht in Chriſto eine neue Kreatur ge— 
worden! Laßt uns beten: Herr be- 
fehre du fie, dann find fie recht be- 
fehrt! 

Nun, zum Schluß wünjche ich allen 
Lefern ſowie dem Editor Gejundheit 
und das beite Wohlergehen, Euer 

C. P. ©. 





Roſthern, den 22. April 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Zuvor wünſche 
ich Dir und allen Leſern der „Rund— 
ſchau“ viel Gnaden und Frieden. Je— 
ſus ſagte zu ſeinen Jüngern, als er 
auf dem Oelberge ſaß: Wenn ihr dies 
alles ſehet, ſo wiſſet ihr, daß es nahe 
vor der Thür iſt. — Ich denke, Got— 
tes Volk hat mehr als je Urſache, ihre 
Häupter empor zu heben und ſich zu 
freuen, daß ſich ihre Erlöſung naht. 


Der Herr iſt jetzt verachtet 
Und von der Welt verkannt, 
Von wen'gen auserkoren, 
Als der von Gott geſandt. 
Doch bald wird er erſcheinen 
In ſeiner Herrlichkeit, 
Denn der Krönungstag wird kom— 
men — ſeid bereit. 


Ja, es thut wirklich not, bereit zu 
ſein gleich den Menſchen, die auf ih— 
ren Herrn warten. Viel Neues kann 
ich nicht berichten, denn es geſchieht ja 
nach Salomos Ausſpruch nichtsNeues 
unter der Sonne. Das Wort Gottes, 
das er einjt zu Noah fagte, erfüllt ſich 
auch bier noch immer. So lange die 
Erde jteht foll nicht aufhören, Som- 
mer und Winter, Samen und Ernte 


u.ſ.w. Auch hier ift e$ wieder ganz 
Sommer und der Samen wird flei- 
Big ausgejtreut; es war fchon bis 20 
Grad warn im Schatten; viele ha- 
ben aud) ſchon das. Säen beendigt. 
Der Tod hält auch hier jeine Ernte. 
Unlängft ftarb die Gattin des Jakob 
Eichendorf an der Auszehrung im Al- 
ter von etwas über 21 Jahren. Sie 
durfte noch Frieden finden ehe fie 
ſtarb. Sie war eine Tochter von 
Franz Spenften. 

Kornelius und Jakob Willem ſol— 
len in diefen Tagen eine Neije nad) 
Waſhington und California angetre- 
ten haben. 

Alle Leer und befonders die und 
fennen, herzlich grüßend, 

8.S. En. 





Hague, im April 1906. Werter 
Editor der „Rundſchau“! Bitte, neh- 
men Sie ein paar Zeilen von mir auf. 
Liebe Mama und Gejchwiiter, Onfel 
und Zanten in Nußland! Zuvor 
wünſche ich Eich eine gute Geſundheit 
wie wir fie jet auch wieder genie- 
ben. Liebe Mama, ich Fam den 15. 
April zur Entbindung, uns wurde 
eine Tochter Namens Lena geboren. 
Alfo, liebe Schwefter, weißt Du, daß 
wir Deiner gedacht haben. Es ijt 
morgen eine Woche und ich füihle ganz 
gefund. Der Serr hat wunderbar ge- 
holfen, ihm ſei Lob und Dank dafür. 
Deinen Briefe, liebe Lena, erhielt ich 
den 14. April, er hat zwei Monate 
gereilt, auch Deinen, liebe Nichte 
Anna Penner auf der Inſel, danke 
Euch allen. 

Den Weizen haben wir gefät, Ger- 
te auch; heute will mein Mann zu 
Hafer pflügen. Kühe find zwei frifch, 
ſechs werden fpäter, eine ging tot. 
Lämmer haben wir 10 Stüd. 

Onfel Hildebrandt von der Inſel 
fragt nach Onkel Heppner — er lebt 
noc), wir gedenfen bald zum Fijch- 
braten zu fahren. Auch fragt Shr 
nad) Peter Wiens, die haben Mani- 
toba verlajjen und find mit ihren Kin— 
dern nad) Swift Current gezogen. 
Ich danke Euch Onkel Hildebrand, 
daß Ihr für die „Rundſchau“ ge- 
ſchrieben habt; als ich die Ueber— 
Ihrift las, war ich jo erfreut, Ihr 
fönnt e8 Euch nicht denken, bitte, On- 
fel, nur mehr. Du, liebe Schweiter, 
fragit wegen der Photographie. Laf- 
jet den Brief regijtrieren, das heißt 
in die Berficherung jchreiben, dann 
erlangen wir es ficher. Onkel und 
Tanten in Schönberg find vielmals 
gegrüßt, auch die anderen Bekannten. 
Bitte, Onkel Janzen, ſchreibt uns 
doch wieder einen Brief, denn ich 
warte bald auf Antwort. 

Nun zum Schluß feid alle herzlich 
gegrüßt und in Gedanfen gefüht von 
Euren Euch liebenden Kindern, 

Sarah u. Abr. Reimer. 


9. Mai 


QAußland. 





Warenburg, den 30. März 
1906. Werter Editor Faſt! Seit 
dem 27. find unjere Leute an der 
Feldarbeit, iſt aber dieje Woche bei 
uns jetzt Karwoche, jehr unfreund- 
lich, d. h. jtarfer Wind und mitunter 
Negen und Schnee, jo dab Menjchen 
und Vieh im Felde des Nachts große 
Kälte auszuftehen haben. Die Wolga 
fängt jegt an ftarf zu fteigen und ge- 
hen jetzt ſchon die Schiffe. Seit Ja— 
nuar habe ich Huſten und gebe fleißig 
zum Arzt, will aber nicht viel bejjer 
werden. Sonjt geht es, Gottlob, noch 
ziemlich. Die meinen find auch faſt 
alle mit Huſten geplagt, was gegen- 
wärtig überhaupt bier eine allge- 
meine lage ilt. 

Ihnen alles Gute und Gottes Se- 
gen wünſchend, verbleibe mit herzli- 
dem Gruß, B. Bier. 





AkMetſchet, den 24. März 
1906. Lieber Bruder Faſt! Vergeb- 
lich wartete ich, die Jahreszahl auf 
dem gelben Streifen der Banderole 
möchte ſich in „O7“ veriwandeln, 
jchiefte ich Yoch fehon den 18. Oktober 
vorigen Sahres drei Nubel an Herrn 
Peter Nanzen, Waldheim, fir die 
„Rundſchau“ ab. (Unjer Agent P. J. 
wohnt aber in Gnadenfeld. Wir ha— 
ben von Freund Nanzen noch Feine 
Nadhricht. — ED.) 

Sch benugße nun zugleich diefe Ge— 
legenheit, einen Fleinen Beitrag für 
die „Rundſchau“ zu geben. Die große 
Numdichaugemeinde durch  verjchie- 
dene Erdteile mit jo verjchtedenen An- 
forderungen fieht es gewiß nicht un— 
gern, wenn neben manchem Artikel 
ihres Organs, in denen wir auf vor- 
teilhafte Anfiedlungspläße nüßlichere 
bequemere Bewirtichaftung des Lan— 
des, zivecfentiprechendere Behandlung 
des Viehes und vieles andere auf- 
merfjam gemacht werden, was unjer 
irdiiches Los Tieblicher geſtalten 
fönnte, auc) zielbewußte Abhandlun— 
gen finden, die uns unſere himmlische 
Berufung ins Gedächtnis bringen. 
Wie ift es uns da bei unjerem irdi- 


ſchen Sinn in feiner buntejten Fär— 


bung jo nötig, daß wir nicht nur auf 
die Föjtlichen Verheißungen jehen, die 
unjfern Gang leicht machen, jondern 
auch auf die unzähligen Gefahren 
aufmerkſam gemacht werden, daß un- 
jer Herz und Auge wachſam werde 
und bleibe. Welche rührige Thätig- 
feit, welche Opferwilligfeit, welche 
Todesverachtung entfalten die ver- 
verblendeten Kinder der Finjternis 
für eine ungewiſſe Zufunftsidee! 
Sollte fich da fein Volk nicht auch rü- 
ften mit allem Fleiß zu dem, was 
Gott von uns fordert: Gottes Wort 
halten, Liebe üben und demü- 


tig fein, auch mit Freudigfeit hinzu ' 


zu treten zu dem Gmadenftuhl, auf 
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daß wir Barmherzigkeit empfangen 
und Gnade finden auf die Zeit, — 
wenn uns Hilfe not fein wird. Got— 
tes Wort jagt es uns, und wir fühlen 
es bereits, daß wir einer ernjten Zeit, 
einer unvergleichlich trübjeligen Zeit, 
wo der Gerechte faum erhalten wird, 
wo, wenn es möglich wäre, auch der 
Auserwählte in den Irrtum verführt 
wirde, der Mitternachtsitunde entge- 
gen geben, wo auch die klugen Jung— 
frauen einjchlafen. - O daß wir Vor- 
rat Dels haben möchten. Unſere Zeit 
iſt unberechenbar; niemand hätte es 
Neujahr 1905 für möglich gehalten, 
daß in Rußland in wenigen Tagen 
eine Abgrundsmact hervorbrechen 
fönne, der gegenüber die höchiten 
Spiten einer mächtigen Regierung 
ratlos jtanden, wo man in hohen po- 
fitivchriftlichen Kreiſen bereits Zwei— 
fel ausſprach, ob letztere überhaupt 
werde Sieger bleiben. dieſe 
Kraftprobe des Heeres des Fürſten 
der Finſternis die Geſinnungsgenoſ— 
ſen z. B. in Oeſterreich, in Deutſch— 
land, in England mit Kampfesluſt 
und Siegesmut erfüllt, iſt nicht ver- 
borgen geblieben. Mit dein Not des 
begehrten Blutes der herrſchen— 
den, bejigenden und endlich auch der 
an der alten Wahrheit der Bibel feit- 
haltenden Gegenpartei wird immer 
unziveideutiger gejpielt. Doch in der 
Hand des Herrn allein jteht der Zeit- 
punft, wo der Stein nad) Dan. 2, 34 
ohne Sände ins Rollen fommen und 
alles vermalmen wird. In Rußland 
wurde vielen angit und bange vor 
warten der Dinge, die da famen, fie 
flohen aus den Schredensitätten, 
mancher aber—aud, Kinder Gottes— 
fam um. Wenn num angefichts der 
drohenden Gefahren auch unter Got- 
tes Bolf von einer offenen Thür, von 
einem Geleitetwerden in Frieden, von 
einer Flucht, einem Bergungsort ge- 
ſprochen wird, ſchütteln manche Glau— 
benshelden mit dem Kopf als über 
Irrtum, Kleinglauben und derglei— 
chen. Wäre es nicht von großer Wich— 
tigfeit, wenn jchriftfundige Brüder 
da ihr Pfund zum allgemeinen Beiten 
anlegten. Wird's auch da manchmal 
heißen müffen: Wir jehen durd) ei- 
nen Spiegel in einem dumflen Wort, 
jo wird’3 der Herr am Nötigen nicht 
fehlen laſſen. Wir haben ja jo viele 
flare Beweife, daß der Herr jeine 
Kinder nicht mit der gerichtsreifen 
Welt verderben will. ch nenne nur 
die Bergung Noahs, die Ausführung 
Lots, das Bella der erjten Chrijten. 
In allen diefen Fällen lag doch eine 
direfte Aufforderung des Herrn vor. 
Nenn nun Qufas 21, 36 auch eine 
ſolche wäre, könnte man es Vorwitz 
nennen, einen Gedankenaustauſch 
darüber anzuſtellen?! Auch unſere 
Glaubensgenoſſen in Rußland mußte 
das intereſſieren, die mit ihrem Be— 
kenntniſſe jedenfalls in ein neues 


Wer 


Stadium kommen, gründet ſich doch 
das Glaubensprinzip unſerer wehrlo— 
ſen taufgeſinnten Gemeinden von an— 
deren auf das Wort von Chriſti Ge— 
duld (Offb. Joh. '3, 10), der nicht 
ſchalt, da er geſcholten ward, nicht 
drohete, da er litt. Man ſollte ſich 
von dieſer nützlichen Arbeit des ge— 
genſeitigen Aufmunterns, Stärkens, 
Annäherns auch nicht etwa durch: 
„mein Herr kommt noch lange nicht“ 
abhalten laſſen; der Herr bezeichnet 
damit den untreuen Knecht. Aus ei— 
gener Erfahrung kann ich jagen, daß 
der Feind auf unjerem Wege alle ihm 
zu Gebote jtehende Kunſtſtücke an- 
wandte, uns in diefem Stücd falt und 
gleichgültig zu machen, und zwar im 
Sauptzuge fo, daß erjt ganz einjeitig 
alles Vermögen angeſpannt wurde, 
um auf den unmittelbar bevorjtehen- 
den Tag feiner Zukunft gerüftet zu 
fein, daß es unrecht gejcholten wurde, 
ein einfallendes Bethaus zu erneuern 
— und dann fonnte man nicht genug 
anwenden — ſelbſt iiber alle Kräfte 
hinaus — da3 Heim recht gemütlich 
einzurichten, weil der Herr jeinen 
Tag noch fo und jo viele Jahre hin- 
ausgejchoben. „Groß Macht und viel 
gilt fein araufam Rüſtung iſt, auf 
Erd’n ijt nicht Sein’sgleichen.“, 

Sch Schließe mit Ebr. 10, 25, denn 
eben höre ich, daß das Dampfichiff, 
welches unfern Prinzen, Sohn des 
Chang, nach Tihardichui bringen foll, 
vielleicht fchon heute nach Petro-Ale— 
randrowsf fommt. Will’3 Gott, fahre 
ich bis Tafchkent mit und gedenfe von 
da einen Abjtecher nach der Aulie— 
Ataer Kolonie zu machen. Dort treffe 
ich wahrjcheinlich auch no Br. W. 
Penner, der nad) einigen Widermwär- 
tigfeiten auf der Rückreiſe aus Ame- 
rifa den 23. Januar a. St. dort bei 
den Seinen anfam. Herzliche Grüße 
an alle aus Chiwa nach Amerifa ge- 
gangenen Sefchwijter, wie auch an die 
Brüder Jakob Quiring und Her- 
mann Epp, die dieje Zeilen wohl nod) 
in der neuen Welt treffen möchten. 
Sie waren 1904 zwei Monate unjere 
Säfte, nicht ohne Spuren göttlichen 
Segen hinterlafjen zu haben. 

Nun noch für Sie, Bruder Falt, 
einen aufrichtigen Gruß mit warmem 
Händedruck in Liebe Ihr, 

Ev. Riejen. 

Anm. Danke für den brüderli- 
chen Gruß. — Ed. 





Im Kindergarten. — Hans weint 
bitterlich. Lehrerin: „Warum weinjt 


Du fo, Hans? Was fehlt Dir denn?“ 
Sans: „Sch habe geſtern nacht ge— 
träumt, daß Sie geftorben find. Ho— 
oh—oh!"— Lehrerin: Beruhige Dich 
doch, Hans! Du fiehit ja, dab ich 
nicht gejtorben bin. Es war ja nur 
ein Traum.“ — Hand: „Deshalb 
wein’ ich ja! Ho—oh—oh!” 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Landwirtſch aftliches. 





Reinlichkeit im Stalle. 





Werter Editor M. B. Faſt! Der 
Artikel in No. 16 der „Rundſchau“ 
gefällt mir ſehr; längſt fühlte ich ei— 
nen Trieb über dieBehbandlung 
des Viehes und der Melferei etwas zu 
ichreiben, fürchtete aber, ob es ange- 
nommen würde, da ich aber jehe, daß 
auch jo etwas angenommen wird, jo 
will ich e8 verfuchen. Erjtens, die 
Behandlung des Biehes 
im Stall. Ich, oder wir, haben 
10 Jahre in Minnejfota gewohnt, wo 
ih) manche Gelegenheit gehabt in 
Ställe zu fommen, und den Unter- 
ichied der Behandlung des Viehes zu 


jehben. In einen Stall fam ich, wo 
über der Krippe am Boden eine 


Stange angebracht war, wo die Hüh 
ner des Nacht3 ihren Siß hatten; na- 
tiirlich was ihnen des Nachts abjiel, 
fiel in die Krippe! Zu einem zivei- 
ten Fam ich, der hatte ein Pferd und 
zwei Mühe, mit dem Pferd aing es 
noch, aber die arme Kuh! Bon unten 
na und iiber ihnen war auch der 
Hühnerſitz angebracht, was ihnen des 
Nachts abfiel, fiel auf die Kühe, nicht 
zu viel gejagt, fingerdick Miſt war 
auf den Kühen. E3 that mir nachher 
leid, daß ih nichts gejagt hatte. 
Wie in Minnefota, fo finde ich auch in 
Manitoba nur wenige Ställe, wo bei 
den Melffühen die gehörige Reinlich- 
feit gehandhabt wird. Es iſt doch 
eine Aleinigfeit, wenn bei der dreima- 
ligen Biehfütterung jedes Mal bei 
den Kühen abaefchaufelt und geftreut 
wird, da es doch beim Farmer nicht 
an Streu fehlt. Wenn doc) die Spreu 
zur Streu aufbewahrt würde, die auf 
dem Felde verbrennt wird, dann 
wiirde der Melfer reinere Milch ins 
Haus bringen und die Frau befjere 
Butter zur Stadt bringen Fönnen, 
d. h. wenn die Frau fonjt auf Nein- 
lichfeit halt. Nicht immer hat die 
Frau Schuld, wenn fie unanfehnliche 
Butter auf den Marft bringt, vielfach 
liegt e8 auch; am Mann! Ein Mann, 
welcher fein Vieh jo behandelt, iſt 
nicht wert, daß er eins hat, oder follte 
geriigt werden. Die Pferde werden 
geputt, aber die Kühe!— 

Sch Fam in einen Stall, wo ſechs 
Pferde ftanden, die jo fett — zu fett 
waren; die fünf Kühe jo mager, daß 
fein Vieh magerer werden fann; — 
iit fo etwas recht? Nein, niemals! 
Und der Mann behauptete noch got- 
tesfitrchtig zu fein. Neinlichfeit, Got— 
tesfurcht und Liebe gehören zuſam— 
men — auch im Stall; wer fein Vieh 
nicht richtig behandelt, ift auch in der 
Kirche nicht viel wert; und wäre es 
fir folchen ratfam, mehr die Lehre 
unferes lieben SHeilandes und der 
Apoftel zu beachten. Mein Wunſch 
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it, daß durch mein Schreiben die 
Lage des Viehes in vielen Ställen 

möchte gebejjert werden. 
Sn Liebe von Pet. Siemens, 
Gretna, Man. 





Soll man nad) dem Efjen ruhen? 





Die einen jagen ja, die anderen 
nein. Jene berufen jich auf das Bei- 
ipiel der Tiere, die nach erfolgter 
Sättigung alle Biere von jic) ſtrecken, 
dieje meinen dagegen, daß der Schlaf 
die Verdauung beeinträchtigt, dadurch 
weiterhin den Appetit jtört und die 
Neigung zum Schlagflu befördert. 
Die legtere Anfchauung muß jeden- 
falls ſchon recht alt jein, wie daS la— 
teiniiche Sprichwort lehrt: Post 
coenam stabis seu passus mille 
meabis, zu deutjch: Nach dem Eſſen 
jollit Du jtehen oder taufend Schritte 
gehen. Auch jteht dieſes Sprichiwort 
im „Götz bon Berlichingen“ jeden- 
fall3 an der rechten Stelle, wenn es 
bon Dr. Dlearius dem dicken Abt von 
Fulda als Ratſchlag geboten wird, 
wozu Liebetraut bemerft: „Wahr- 
baftiq, das Eiten iſt Ihnen nicht ge 
jund, Sie friegen nöc einen Schlag: 
fluß“, worauf der Abt ſich dann aud) 
wirklich „aufbebt“, wie Goethe bedeu- 
tungsvoll vorſchreibt. Schließlich 
aber kann nur die wiſſenſchaftliche 
Unterſuchung einwandfrei feſtſtellen, 
wer von den beiden Parteien recht 
hat. Dr. Schule aus Freiburg hat 
auf chemiſchem Wege einen ſicheren 
Schluß herbeizuführen verſucht. Zwei 
Perſonen mit ganz geſundem Magen 
wurde der Mageninhalt einige Stun— 
den nach der Mahlzeit wieder entnom— 
men, nachdem die eine geſchlafen, die 
andere nur eine geringfügige Ruhe 
genoſſen hatte. Die Prüfung des 
Mageninhalts veranlaßte Dr. Schule 
der Angabe, daß der Schlaf nach der 
Mahlzeit immer die Wirkung hat, die 
Beweglichkeit des Magens abzuſchwä— 
chen und aleichzeitig die Entwidelung 
bon Magenfäure zu jteigern. Die 
einfache Ruhe in twagerechter Lage 
ohne Schlaf vermehrt dagegen die 
Thätigkeit des Magens ohne Zu- 
nahme der Magenfäure. Daraus 
würde man fchließen, daß e3 vorteil» 
haft ist, fich nach dem Mahl auszu- 
ſtrecken, daß es aber nicht nötig ift, 
twirflich zu fchlafen. Der Schlaf wird 
inSbefondere von Berfonen zu vermei- 
den fein, die einen erweiterten Magen 
befiten oder ſchon mit einem Weber- 
ſchuß don Magenfäure zu fchaffen ha- 
ben. 

Nachdem der Anwalt Hughes den 
Muftrag erhalten, die Unterfuchung 
gegen die Kohlenmagnaten zu leiten, 
darf man fich nicht darüber wundern, 
wenn einige der letteren zur Feſti— 
gung ihrer Gefundheit eine Reife 
übers Waſſer machen. 
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Beitereigniiie. 


Ausland. 





Das Entlafjungsgejud des Premier: 
minifters Graf Witte nunmehr von 
dem Kaiſer angenommen. 

St. Petersburg, 2. Mai. — 
Das Abſchiedsgeſuch des Premiermi- 
niiters Witte iſt genehmigt worden. 
Der frühere Miniſter des Innern Go- 
remfyn folgt ihm im Amte. 

Die Menderungen im Nabinet wer- 
den morgen amtlich veröffentlicht 
iverden. 

Der Geheimrat Goremkyn war don 
1895 bis 1899 Mintjter des Innern. 
Er nahm am öffentlichen Leben jtets 
regen Anteil, namentlich während 
der revolutionären Bewegung Der 
legten Sabre. Sm Sabre 1905 
ernannte ihn der Mailer NWifo- 
laus zum Worjigenden der Speztul 
fommisfion zum Studium der Bau 
ernfrage, die damals namentlich im 
Kaukaſus große Beunruhigungen 
verurſachte. 

Herr Goremkyn arbeitete mit gro— 
ßem Eifer und machte große Neijen, 
um jich durch den Augenſchein über 
die Yage zu unterrichten, anſtatt jich 
auf Berichte zu verlaffen. Die Arbeit 
war indes jo umfangreich, dab die 
Kommiſſion bis heute ihren Schluß- 
bericht noch nicht eritattete, obwohl 
bereits im Oftober 1905 Gerüchte im 
Umlauf waren denenzufolge ein Ent- 
wurf dvorläge, welcher auf die Ver- 
teilung von Negierungsländereien an 
die Bauern unter leichten Zahlungs: 
bedingungen absielt. 

Sm Mai 1905 wurde Goremfyn 
als wahrjcheinlicher Nachfolger des 
damals zurücktretenden Xandwirt- 
ichaftsmintiters Molow genannt, und 
jpäter wiederholt als mutmahlicher 
Nachfolger Wittes. 

Während der Minijterthätigfeit 
Goremfyns berrjchte in Rußland ein 
milderes Negiment als unter feinen 
Vorgängern. Sein Name wurde nie 
von den Terroriiten als der eines ih- 
rer aufs Ziel genommenen Opfer ge- 
nannt, während feine beiden unmit- 
telbaren Borgänger ermordet wur- 
den. 

Die offizielle Bekanntmachung, daß 
die Nefignation des Premiers Witte 
angenommen und der frühere Mini- 
iter des Innern Goremfyn zu feinem 
Nachfolger ernannt worden jei, wurde 
heute erlajjen. Mit Rückſicht auf die 
während der lette Tage veröffentlich- 
ten Berichte iiber dieſe Angelegenheit, 
fam die erjtere Erflärung nicht uner- 

wartet, indejien erregte die Erhebung 
Goremkyns zum Premierminijter 
große Ueberrafchung. Er wird nicht 
nur als NReaftionär angejehen, jon- 
dern die allgemeine Anficht geht auch 
dahin, daß er der Aufgabe, die fom- 


Hlennonitifche Rundſchau 


mende Krifis zu beherrichen, nicht ge— 
wachſen ijt. 

Der Nidtritt des Grafen Witte 
vom öffentlichen Leben ijt ein voll- 
ſtändiger. Es iſt jett nicht mehr die 
Nede von feiner Ernennung zum 
Bräfidenten des Staatsrates, und ob- 
gleich das Gerücht ſich in Umlaufe 
befindet, daß er gefragt werden jolle, 
ob er als Borjißender des Finanz— 
Komitees zu fungieren wiinjche, jo 
hört man doch, da auc) dies nur auf 
Vermutungen beruht. Der Graf 
Witte wird wieder die Rolle eines Zu— 
jchauers der großen Ereignijje über- 
nehmen, die ſich in naher Zufunft ab- 
jpielen werden, indem er wieder ins 
Brivatleben zurücktritt, aus dem er 
im legten Sommer in den VBorder- 
grund gerufen wurde, um die Xei- 
tung der Friedensverhandlungen in 
PBortsmouthb zu übernehmen. Die 
Arbeit, jein Mobilär aus dem Anbau 
des Winterpalaites nach feiner alten 
Wohmung auf der Inſel Melagin zu 
ichaffen, bat bereits begonnen. 
Während Gejundbeitsrückjichten als 
Grund feines Rücktrittes angegeben 
werden, muß derjelbe doch als ein 
Sieg der SHofreaftionäre angejehen 
werden. Der Graf Witte diente le- 
diglich den Zwecken des Kaiſers, ge- 
willermaßen als eine Barriere zwi— 
ichen diefem und dem Bolfe während 
der dreimonatlichen Dauer der Revo— 
fution, und nachdem nun der Auf— 
ſtand unterdrückt und die Kaffe wieder 
gefüllt ift, jo hat der Mohr jekt jeine 
Schuldigfeit gethban und kann geben. 





Flüchtlinge aus Paris. 

London, 1. Mai. — Jeder von 
ssranfreich über den Kanal nach Eng- 
land fommende Dampfer war geitern 
mit Amerifanern, Engländern und 
Franzoſen angefüllt, welche aus Pa— 
ris fliichteten.. Die Zahl der Paſſa— 
giere, welche jich in franzöfiichen Hä— 
fen einjchiffen, iſt beiſpielslos groß. 
Die Menge des Gepädes derjelben ijt 
jo groß, daß die Abfahrt der Dam- 
pfer durch dasjelbe verzögert wird. 
Die Stationen in London werden 
durch die Anfömmlinge überfüllt. 





Nenes ans Rußland. 

Der Miniiter des Innern Durnodo 
bat ein Zirfular an alle Gouverneure 
in den Provinzen verjandt, in wel— 
chem dieſe injtruiert werden, feine 
weiteren Bauerndelegationen an den 
Zaren zu jenden, da derjelbe zu jtarf 
beichäftigt jet und fie nicht mehr em- 
pfangen fünne. 





Franzöſiſche Truppen verweigern den 
GSchorjam. 

Lens, 1. Mai. — Ein hier jtatio- 
niertes Bataillon, welches Befehl er- 
halten hatte, nach Paris zu gehen, 
weigerte ſich mit der Erklärung in 


und Herold der Wahrheit, 


den Zug zu fteigen, da es genug der- 
artigen Dienjt in Lens gehabt habe. 

Geſtern abend explodierte eine 
Bombe vor einem von einem Offizier 
bewohnten Haufe ES wurde nie- 
mand verlegt. Die Feniter des Hau- 
jes wurden zertrümmert. Weitere 
Bomben erplodierten in anderen Tei- 
len des Diftrifts. 





Der Bulfan Hefla in Thätigfeit. 

Edinburg, Scottl., 1. Mai.— 
Zwei Dampfer, welche gejtern von 
Island in Leith eintrafen, berichten, 
daß der Bulfan Hekla dort in voller 
TIhätigfeit jei und daß ein großes 
Territorium mit glühender Aſche 
überjchüttet werde. Die Eruption 
wird indeſſen bis jett noch nicht als 
gefährlich erachtet. 





Die Fußwaſchung in Wien. 

Wien, 13. Mpril.—Raifer Franz 
Joſeph vollzog geitern die alte Zere- 
monie des Fußwaſchens an den 12 äl- 
teften Männern im  öfterreichifchen 
Lande, wie dies an jedem Grünen 
Donnerstag üblich it. Keiner diejer 
reife war weniger wie 90 Sabre 
alt, und ihr geſamtes Alter beläuft 
jich auf 1096 Sabre. 

Die Zeremonie fand in dem gro- 
ben Saal der Hofburg in Gegenwart 
der Erzbijchöfe, der fremden Diplo- 
maten und der höchiten Negierung3- 
beamten fowie des gefamten Hofitaa- 
tes ſtatt. 





Neligionsfreiheit. 

Berlin, 2. Mai. — Der Reichs— 
tag beſprach heute den Antrag eines 
Mitgliedes des Zentrums über reli- 
giöſe Freiheit, in dem derjelbe die 
Aufhebung der entgegenjtehenden Ge- 
ſetze der PBımdesjtaaten verlangte. 
Das Haus nahm den eriten Para- 
graphen mit einem radifalen Amen- 
denment an, das im ganzen Reiche 
religiöfe Freiheit jedem gewährt, 
ohne Rückſicht auf Glauben, und ei- 
nem Amendement jeitens der Sozia- 
liſten, das die religiöfe Erziehung 
oder den Kirchenzwang gegen die 
Wünſche der Eltern verbietet. 





Die Hochzeit feſtgeſetzt. 
Madrid, 13. April,— Die Hod)- 
zeit des Königs Alfonfo mit Prinzeſ— 
fin Ena von Battenberg iit definitiv 
auf den 1. uni fejtgejett worden. 





Die Menterei anf portugieſiſchen 
Schiffen. 

Madrid, 20. April.— Aus Lij- 
fabon wird brieflich berichtet, daß die 
1400 Mann der portugiefischen 
Schlachtſchiffe, die kürzlich meuterten, 
in Baraden faferniert find. Fünf 
Kriegsichiffe liegen jo im Tagus, daß 
fie vom Fort beſchoſſen werden kön— 
nen. Depejchen über die Meuterei 
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werden nicht durchgelafjen, und Zei- 
tungen, die darüber berichten, werden 
beſchlagnahmt. Die Matrojen jagen, 
daß die Strenge des Kommandanten 
auf dem „Don Carlos der Erſte“ die 
Urjache zur Meuterei bildete, 





Kämpfe auf den Philippinen. 

Manila, 20. April. — Capt. 
m. Morrow vom 20. Infanterie— 
regiment griff die Tiducdus Bande 
auf Samara an und acht Eingeborene 
wurden im SHandgemenge getötet, 
während drei Soldaten Wunden da- 
bon trugen. 





Jnland. 


Wajhington, 27. April. — 
Der Sefretär Metcalf, welcher von 
dem Präfidenten nad) San Francisco 
gejandt wurde, um über die dortigen 
Zuftände zu berichten, telegrapbhierte 
heute, daß die Zahl der Toten 300, 
die Zahl der Verwundeten 1000 nicht 
überjteige. Der materielle Verluſt jei 
ein ungebeurer, doch fehle es nicht an 
Nahrungsmittel und der Mut der Be- 
völferung jei ungebeugt. Herr Met- 
calf jpendet dem Mayor Schmiß und 
den bon ihm ernannten Bürgeraus- 
ihüffen hohes Lob für ihre Umſicht 
und Ihatkfraft. 

Nad) der Anficht des Generals 
Greely wurde die Zahl der Todesfälle 
bedeutend überjchäßt. So hieß e8 3. 
B., daß im Balencia Hotel 75 Men- 
ihen ihr Leben verloren, während 
eine genaue Unterſuchung nur 20 
Tote ergiebt. Aehnliche Uebertrei— 
bungen jollen häufig fein. 





Los Angeles, 27. April. — 
Eine telegraphiiche Nachricht, die von 
einem Korrefpondenten der Aſſociier— 
ten Brejje von Salinas, 120 Meilen 
ſüdlich von San Francisco, heute 
morgen 10 Uhr 30 Min. bier einge: 
troffen ift, berichtet, da dort geftern 
nacht drei weitere jchiwere Erditöße 
gefühlt worden find. Der eine um 
8 Uhr, der zweite um 9 Uhr 50 Min. 
und der legte um 2 Uhr heute mor- 
gen. Jeder der Stöße dauerte unge: 
fähr vier Sefunden, aber jo weit be- 
fannt, iſt Fein Schaden entitanden. 
Die Nachricht Fonnte nicht früher von 
Salinas eintreffen, da alle Verbin- 
dung abgejchnitten iſt. Der Schaden 
in Salinas durch den Erdbebenſtoß 
in leßter Woche überjteigt eine Mil- 
lion Dollars. Der Salinas Fluß joll 
in feinem ganzen Zauf auf Meilen 
um 10 oder 12 Fuß gefallen fein. 
Beinahe alle Brüden über den Fluß 
find für jchadhaft erklärt worden und 
müſſen umgebaut werden. 

Eine fjpätere heute eingetroffene 
Nachricht jagt, daß ſeit dem erjten 
Unglüf am 18. April beinahe täg- 
liche Erdbebenjtöße gefühlt worden 
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jind, daß aber fein weiterer Schaden 
geſchehen ijt. 

Der Borfigende des Bürgerfomi- 
tee8 für Hilfs- und Note Kreuz— 
Fonds, Phelan, hat heute eine voll- 
ſtändige Liſte der Geldbeiträge ver- 
öffentlicht, die bis zum 26. April als 
Hilfe für San Francisco eingegan- 
gen jind. Die Lite zeigt eine Gejamt- 
jumme von $4,931,038, von denen 
213,950 von San Francisco jelbjt 
beigejteuert worden find. 

Die franzöfiichen, italienischen und 
dänijchen Konſuln in San Francisco, 
die al vermißt gemeldet wurden, ha- 
ben jich wiedergefunden. 





Wacht in feinem Sarge auf. 

Louisville, 10. April.—Der 
reiche Farmer Harden Butler aus 
Sindale in Hart County wäre ge- 
tern um ein Haar lebendig begraben 
worden. Er war anjcheinend an ei- 
nem Serzichlage geitorben; Aerzte 
wurden gerufen, die ihn für tot er- 
Härten; der Leichenbejtatter bereitete 
ihn für die Beerdigung vor. Das 
Leichenbegängnis jollte gejtern nad)- 
mittag jtattfinden. Der Scheintote 
(ag im Bett, und der Sarg jtand da- 
neben; die Yamilienglieder befanden 
ji) im Zimmer, al3 Butler plöglich 
die Mugen öffnete und fragte: Was 
joll der Lärm? Dann ſah er den Sarg 
und fragte: „Für wen ijt der Sarg? 
Wer iſt geitorben?“ Er fiel wieder in 
Ohnmacht, erholte jich aber in eini- 
gen Stunden und ijt außer Xeben3- 
gefahr. 

Der Oeltruſt. 

Waſhington, 2. Mai.—Zwi- 
jchen dem Präfidenten, dem General- 
anwalt Moody und dem Korpora— 
tionsfommiffär Garfield fand heute 
im Weißen Sauje eine wichtige Un- 
terredung jtatt, welche ſich auf den 
Bericht Garfields iiber die Gejchäfts- 
methoden des Standard Deltrujts be- 
309. Dieje Unterjuchung wurde im 
Einflange mit einer im Abgeordne- 
tenhauje angenommenen Rejolution 
abgehalten und umfaßte eine Dauer 
bon mehreren Monaten. 

lleber den Bericht Garfields wird 
der Präfident dem Kongreß eine Bot- 
ichaft unterbreiten, die wahrjcheinlic) 
ichon am Freitage veröffentlicht wird. 
Dem Bernehmen nad) iſt der Gar- 
fieldfehe Bericht ein ſehr ausführli- 
cher, doch iiber feine Einzelheiten iſt 
nichtS befannt. 

Man erwartet, dab die Botjchaft 
des Präfidenten in einer jehr Fräfti- 
gen Sprade abgefaßt jein und 
die Truftmethoden mit grimdlicher 
Schärfe behandeln wird. Welche Em- 
pfehlungen er machen wird, ijt unbe- 
fannt, doch darf vorausgejegt werden, 
daß er mit feinen Anfichten nicht hin- 
ter dem Berge halten wird. 

Die Kanalkommiſſion hielt heute 


eine Berjammlung ab und bejchloß, 
eine Bewilligung im Betrage von 
526,348,281 für die Fortſetzung von 
Arbeiten zu fordern, welche Summe 
bis zum 30. Juni 1907 reichen joll. 





Der Wiederanfban San Franciscos. 

San Francisco, Cal, 2. 
Mai. — In dem Hauptquartier des 
Generals Greely wurde gejtern abend 
eine Beſprechung über den Plan ab- 
gehalten, die Stadt mit Hilfe der Re— 
gierung wieder aufzubauen. Anwe— 
jend waren der General Greely, 
Sames D. PBhelan, Dr. Edward De- 
vine, Mayor Schmig und Victor Met- 
calf, Sefretär für Handel und Ar— 
beitswejen. Es wurde fein pofitiver 
Vorſchlag gemacht, wohl aber fand 
ein lebhafter Meinungsaustaufc 
itatt, um den Sefretär Metcalf Gele- 
genheit zu geben, die Bedürfnijje der 
Stadt fennen zu lernen und in Waſh— 
ington darüber zu berichten. Indes 
wurde doch der Hoffnung Ausdrud 
gegeben, daß die Negierung veranlaßt 
werden fünne, die Stadt mit einer 
Bondausgabe von $200,000,000 zu 
unterjtügen. Dadurd; würde man 
zum Bauen Geld zu einem niedrigen 
Zinsfuß aufnehmen fönnen und in 
fünf Jahren mehr erreichen, als un- 
ter dem Druck hoher Interejjen in 15 
oder 20 Jahren. 

Sn dem nicht abgebrannten Stadt- 
teil machen fich allmählich wieder nor- 
male Zujtände geltend. Ge⸗ 
ſchäft wurde wieder aufgenommen in 
44 Fleiſcherläden, 29 Speifeanital- 
ten, 22 Bäckereien, 53 Materialwa— 
renläden, jowie in 71 verjchiedenen 
Ladengejchäften. Ebenjo haben meh— 
rere größere Fabriken die Arbeit wie- 
der aufgenommen. 


Das 


Das Bürgerfomitee hat entjchie- 


den, auch ausländijche Hilfe anzuneh- 
men. Die japanijche Negierung hatte 
anfragen lajjen, ob man einen Bei- 
trag des Mifado zum Betrage von 
200,000 Yen annehmen würde. Das 
Komitee ging von der Anficht aus, 
dab San Francisco eine fosmopoli- 
tiiche Stadt jei, dab viele Ausländer 
auf Unterjtügung angewiejen wären 
und daß man unter folchen Umjtän- 
den jehr wohl ausländijche Unterjtüt- 
zung annehmen fönne, 

Im 10 Uhr 2 Min. geitern abend 
fand ein anderer Erdbebenjtoß jtatt. 
Derjelbe wurde in San Francisco 
nur leicht gefühlt, aber auf der Halb- 
infel bis nad) Palo Alto war der 
Stoß heftig. Schaden ijt nicht berich- 
tet worden. 





Die Verfiherungsgejellichaften bereit 
prompt Zahlung zu leiften. 
San Francisco, 20. April. 
— Die Verficherungsgefellfchaften be- 
jchäftigen fich bereits mit der ernten 
Frage des Vezahlens der Berluite. 
Gejtern wurde amtlich mitgeteilt, daß 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


die Gejellichaften bejchlojjen haben, 
jeden Dollar der Verluſte zu bezah- 
len, ob diejelben durch das Erdbeben 
oder durch das Feuer verurjacht wur- 
den. Dies bedeutet, daß, wenn die 
Berlujte ji), wie man glaubt, auf 
$200,000,000 belaufen ſollten, 
$110,000,000 von diefer Summe in 
die Tajchen von San Franciscoer 
Grundeigentumsbejigern fliegen iver- 
den und mit diefer Summe als Be- 
ginn bald wieder neue Gebäude an 
Stelle der niedergebrannten empor— 
jteigen werden. Es heißt, daß die 
Firemens Fund- und die Home and 
Marine - Berjicherungsgejellichaften 
beide hieſige Gejelljichaften, die 
Sauptverlujte zu tragen haben wer- 
den. Die Berlujte verteilen jich auf 
80 Berjicherungsgejellichaften und es 
wird autoritativ mitgeteilt, daß die- 
jelben jämtlich in zufriedenjtellender 
Weiſe beglichen werden jollen und 
feine Gejellichaft dadurh jo ge 
ſchwächt werden wird, daß fie genö- 
tigt jein würde zu juspendieren. Die 
Hauptagenten der Feuerverſiche— 
rungsgejellichaften, welche durch das 
Feuer gelitten haben, werden morgen 
bormittag in Dafland eine Sigung 
zur Beſprechung der Sachlage halten. 





Berheerendes Hagelwetter, 

Ardmore, N T, 1. Mai. — 
Mehrere Gegenden im Gebiete der 
Chackaſaw Nation wurden von hefti- 
gem Regen und Sageljchlag heimge- 
jucht. Von dem etwa 20 Meilen ſüd— 
weitlic” von hier gelegenen Abner 
wird berichtet, dal jene Gegend von 
dem ſchlimmſten Hagelwetter heimge- 
jucht wurde, das jeit 20 Jahren dort 
erlebt wurde. Wie Will Carroll von 
dort, welcher heute hierher kam, jagt, 
waren die Schlojjen groß genug, um 
Vieh zu töten. Er jagt, dab die 
Schloſſen mindejtens zwei Fuß hoc) 
lagen und an manchen Stellen bis zu 
einer Höhe von fünf Fuß zufammen- 
geweht wurden. Ein merfwürdiger 
Umstand war der, da; am Morgen 
zwei Kühe in einer Schlofientrift jtef- 
fend gefunden wurden. Beide jtan- 
den, jedoch waren fie erfroren. Der 
Hagel jchlug das Laub von den Bäu— 
men, zertrümmerte in vielen Häuſern 
die enter und jchlug die Saaten zu 
Boden. Biel Baumwolle und Mais 
wird von Neuem gepflanzt werden 
müſſen. 


William J. Bryan hielt in Jeru— 
ſalem eine Rede und gab ſeinem Er— 
ſtaunen darüber Ausdruck, daß ſo we— 
nige Chriſten das heilige Land beſu— 
chen. Von den vielen Chriſten, die 
finanziell nicht ſo geſtellt ſind, daß ſie 
eine Reiſe nach Jeruſalem antreten 
können, würden ſich viele trotzdem 
dazu bewegen laſſen, wenn der Mr. 
Bryan oder ein anderer reicher Mann 
ihnen das Reiſegeld vorſtreckte. 
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Gr war ein alter Mann. — Sein 
gebrochenes Engliſch zeigte an, daß 
er in Deutjchland geboren und nod) 
nicht lange in diefem Lande gewejen 
war. Aber jein Herz jtand auf dem 
richtigen le und jeine Sympathie 
war mit den Unglüdlichen. Er hatte 
augenscheinlich durdy) Erfahrung ge- 
lernt, was für feine Mitmenjchen von 
unberechenbarem Wert jein könnte. 
Nur jehr jchwierig fonnte er jich der 
Frau 9. A. Brown aus Weit Boyles- 
ton, Majf., verjtändlich machen, aber 
die ihr gemachte Mitteilung erwies 
ji) als eine Stüße und eine Quelle 
von Glück in ihrem Heim. Sie jagt: 
„Meine Fleine Tochter wurde im Al— 
ter von 18 Monaten jehr krank. Wir 
liegen fie durch Nerzte behandeln und 
verjuchten thatjächlich alles, aber es 
itellte jich nicht die geringite Beſſe— 
rung ein. Manchmal hatte fie vier 
Tage lang feinen Stuhlgang. Wir 
opferten große Summen Geldes für 
jie, aber alles war umjonjt. Eines 
Tages traf ich einen alten deutjchen 
Mann im Hauje meines Nachbars 
und er hörte mich jagen, dab ich 
fürchte, daß mein Kind jterben werde. 
Er fing dann an, mir in gebrochenem 
Engliſch über den Alpenfräuter zu 
erzählen, welcher, wie er glaubte, 
meine Tochter furieren würde Er 
war jo freundlich, mir eine Flaſche 
zur Probe zu jenden, welche ich ver- 
ſuchte und meiner kleinen Tochter 
ging es ſofort beſſer. Ich verſchaffte 
mir dann mehr von der Medizin und 
mein Mädchen wurde nach weiterem 
Gebrauche vollſtändig geſund und 
fing zu wachſen an wie nie zuvor. Ich 
kann aufrichtig ſagen, daß der Alpen— 
fränter-Blutbeleber ſein Gewicht in 
Gold wert iſt.“ Fornis Alpenkräu— 
ter-®lutbeleber iſt eine Wohlthat für 
die Mütter bei der Sorge für ihre 
Kleinen. Er iſt den Bedürfnijjen der- 
jelben bejfonders aut angepaßt, da es 
ein mildes, jedoch wirkſames Mittel 
bietet. Sit feine Apothefer-Medizin. 
Wird an die Leute direft verfauft 
durch Lokal-Agenten der Eigentiimer 
Dr. Beter Fahrney & Sons Co., 
112—118 So. Hoyne Ave., Chicago, 
Ill. 





Dr. Puſheck beſeitigt die Urſachen 
der Krankheiten, reinigt das Blut, 
entführt dem Körper die jchädlichen 
und unreinen Bejtandteile, reguliert 
die Nerven, jtärft das Gehirn, bejei- 
tigt Schwäche, Magen- und Leberlei- 
den und wirft wohlthuend auf den 
ganzen Körper. Brieflicher Nat frei. 
Schreibe noch heute. 


$30,000,000 aus dem Unterſchatz⸗ 
amte gerettet. 

Sefretär Shaw hat heute eine De- 
pejche aus Oakland erhalten, welche 
meldet, daß das Unterſchatzamt voll- 
ſtändig zerjtört wurde, jedoch $30,- 
000,000, welche ſich in den Gemwölben 
desfelben befanden, gerettet wurden 
und jekt Tag und Nacht von einer 
Kompagnie Soldaten bewacht wer- 
den. Die Depejche war von 3. M. 
MeElure, Buchhalter im Unterſchatz— 
amte, unterzeichnet. Es ijt weder vom 
Unterjchagmeijter Sacob3, noch bon 
Raffierer Burns eine Nachricht ein- 
getroffen und man glaubt hier, daß 
beide das Leben verloren haben. 
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Onfel Sam ſucht einem ſchleichenden 
Uebel unjeres Landes zu ftenern. 
Der Generalpoftmeijter hat die 

Pojtämter in New York und Broot- 

Iyn angewiejen, von der Pojtbedie- 

nung 52 „ärztliche“ Bureaus“ diejer 

Städte auszufchließen, in denen ge- 

werbsmäßig und ausjchließlich ver- 

brecheriſche Operationen gegen das 
feimende Leben ausgeführt werden. 

Schon vor einem Sahre wurden 30 

ähnliche Anstalten in Bojton von der 

Polizei faltgejtellt und im Septem- 

ber 13 in Philadelphia. Wenn aber 

die Behörden glauben, damit das ver- 
brecherijche Treiben lahmlegen zu 
fönnen, jo haben uns die jchauerlichen 

Enthüllungen aus Bojton im Novem— 

ber vorigen Sahres eines bejjeren be» 

lehrt. Das Poſtminiſterium hat jein 
neuejtes Vorgehen mit einer Note an 
die Prejje begleitet, worin es heißt: 

„Die Zujtände, die ſich in all diejen 

Städten unter unferer Nachforſchung 

ergeben haben, jind himmeljchreiend. 

Viele von den Nerzten, die dieſe Bu— 

reaus leiten, haben eine verbreche- 

riijhe Vergangenheit. Eine der in 

Bojton vom Poſtdienſt ausgejchlojje- 

nen Anjtalten ijt, wie angenommen 

wird, diejenige, in der im borigen 
Serbjt die tödliche Operation an dem 
jungen Mädchen Sujanne Geary — 
der fogenannte Handfoffermord — 
borgenommen wurde. Die Zahl der 

Todesfälle, die in diefen Bureaus 

berjucht werden, fann nie fejtgejtellt 

werden. Der Gejchäftsgang der In— 
jtitute war groß. Es wird behauptet, 

daß in einigen von ihnen bis zu 20 

Operationen täglid) ausgeführt wur— 

den und daß die Wocheneinnahmen 

bis auf $2000 jtiegen. Das Mini«- 
iterium ijt bemüht, alles, was in jei- 
ner Gewalt jteht, zu thun, um das 

Uebel zu mindern.” Soweit das Poſt— 

minifterium. Auch hier aljo wieder- 

holt jich die traurige Erjcheinung, da 
der Staatsanwalt faſt machtlos ijt 
und dab Wenig wirfjame Vorbeu— 
gungsmaßregeln an die Stelle ge- 
richtlicder Aburteilung treten müſſen, 
wenn aud) in dem genannten Geary- 
ſchen Mordfall wenigitens zwei der 
Nerzte zu jechs und fieben Jahren Ge- 
fangnis verurteilt wurden. In In— 
diana bediente jich die jtaatliche Ober- 
medizinalbehörde im vorigen Som- 
mer fogar eines weiblichen Lodjpit- 
zels, um dem Treiben auf den Grund 
zu fommen, weshalb ein Dijtrifts- 
richter von Indianapolis ſich wei- 
gerte, gegen einen jo unter Anflage 
geitellten Arzt vorzugehen, da einem 


Lockſpitzel nicht geglaubt werden 
fönne. (Wocenbl.) 





Nächſte Präfidentenwahl. 

In der Fünftigen PBräfidentenwahl 
wird nicht die Geldfrage, jondern die 
Bollfrage, d. h. die Frage von der 
SHerabjegung der Zölle, den Angel- 


punft bilden. Das zeigt das jeßige 
Borgehen der Demokraten im Bun- 
desabgeordnetenhaufe bereits an. 
„Wenn hr den Tarif nicht revidiert, 
jo tun wir es; wenn Ihr das In— 
dianergebiet und Oklahoma nicht als 
einen Staat in den Bund auf- 
nehmt, jo thun wir es; wenn Ihr 
keine „Ratebill“, die vernünftig und 
gerecht iſt, annehmt, ſo thun wir es.“ 
So hat dieſer Frage der Führer der 
Oppoſition, der Miſſiſſippier Wil- 
liams, den Republikanern zugerufen. 
Natürlich erſt im nächſten Abgeordne— 
tenhauſe, das die Demokraten ſich als 
ein demokratiſches denken. Dazu 
würde es freilich einer vollſtändigen 
Umkrempelung des Landes in poli— 
tiſcher Hinſicht bedürfen, aber die hat 
man ſchon erlebt. Und die Demo— 
kraten hoffen ſie wiederum zu erle— 
ben. Der Widerjtand, auf den Rooſe— 
velt in jeiner eigenen Partei im Kon- 
greß geſtoßen ift und den Cannon nur 
aus Klugheitsrückſichten hat fallen 
lajjen, hat fie in diefer Hoffnung be- 
jtärft. Und Bryan reitet auf jedem 
Roß, das ihn ins Weihe Haus füh- 
ren fann, ob's jchedig, oder grau. 





Die überliftete Schwiegertodter. 

Der Sohn eines biederen Land— 
mannes wollte jeine Angebetete heim- 
führen .„Sie“ wollte jedocdy nur un— 
ter der Bedingung eimwilligen, daß 
der Vater des Bräutigams jein Elei- 
nes Anweſen dem Sohne übergab 
und jich aufs Altenteil zurüdzog. Der 
qute Alte erblickte darin nach bäuer- 
lichen Begriffen eine ganz berechtigte 
Forderung und gab daher bereitiwil- 
lig all fein Erworbenes an den Sohn 
ab. Bald war denn aud) die junge 
Frau im Haufe. Aber jchon nad) 
furzer Zeit merfte der Alte, daß er 
als ein höchſt überflüffiges, oft jogar 
lältiges Familienmitglied angejehen 
und behandelt werde. Sein Sohn 
beachtete ihn kaum noch, die Schwie- 
gertochter erwiderte nicht einmal fei- 
nen Morgengruß und murrend jegte 
jie ihm den Kaffee vor. Sein ge 
wohntes Schöppchen zum Frühſtück 
blieb aus, fein guter Sonntagsrod, 
mit dem er immer jo vorfichtig gewe— 
jen war, mußte aus dem Nleider- 
ichranf weichen und wurde auf feiner 
einfamen, mit Kalk angejtrichenen 
Kammer an die fahle Wand gehängt, 
jeine Stiefel lagen ſchmutzig auf dem 
Fußboden umher. Dazu fein liebend 
Wort. Ihränen rinnen ihm über die 
Wangen. Einem nahbarlichen Ju— 
aendfreunde vermag er fein Xeid 
nicht zu verbergen. Dieſer ijt mit ir— 
dischen Gütern reich aefegnet, dem es 
nebenbei auch an Menjchenkenntnis 
und Mutterwit nicht mangelt. Er 
verſpricht Abhilfe. "Als nad) länge 
rer geheimnisvoller Unterredung der 
Alte wieder feinem Kämmerlein zu— 
ftenert, trägt er unter feinem Wams 
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etwas Schiveres, das er alsbald in 
jeinem alten eichenen Koffer ficher 
unter Berfchluß legt. Anderen Tags, 
als Bater, Sohn und Schiwiegertod)- 
ter gerade beifanmen in der Stube 
ſind, kommt der Nachbar in großer 
Aufregung zu unjerem Alten mit der 
dringenden Bitte ihm auf kurze Zeit 
mit 2000 Mark auszubelfen. Nach 
einigem Hin- und Herreden geht der 
Alte in größter Gemütsruhe an jei- 
nen Koffer und zahlt vor der ver- 
blüfften jungen Familie 2000 Mearf 
bar auf den Tiſch. Bon dem Augen— 
blict an wurde der Bater mit ausge: 
juchter Höflichkeit und bejonders von 
der jungen Frau zuvorkommend be- 
handelt bis an jeinen vor furzem er- 
folgten Tod. — Böſe Zungen wollen 
willen, daß die geldgierige Schwie— 
gertochter in feinem Stoffer nur einen 
Beutel mit Steinen gefunden babe. 
Handel und Finanzen. 

Die Katajtrophe von San Fran» 
cisco hat nur wenig Einfluß auf die 
Sejchäftslage im Lande gemacht, und 
abgejehen von einigen forceierten Ver— 
faufen von Wertpapieren und einer 
momentanen Geldfnappbeit, wird die 
Nation im ganzen nur wenig berührt 
werden. Der Umſtand, dab die Hart- 
fohlengräber ihre Forderungen etwas 
ermäßigt haben, läßt hoffen, daß der 
Streit bald beigelegt werden wird, 
wenngleich die Srubenbejiger die leß- 
ten Vorſchläge der Bergleute zurüd- 
gewiejen haben. Im Webrigen ijt die 
Arbeiter-Sachlage für dieje Jahres— 
zeit ungewöhnlich frei von Reibun— 
gen. Die Witterungsverhältniffe 
iind dem Stleinhandel günjtig, wie 
aud) der Bauthätigfeit, und die 


-Ernteausfichten find im ganzen recht 


gute, wenn auch in einigen Gegenden 
feuchte Witterung die Feldarbeiten 
verzögert hat. Es wird auch über 
Mangel an Feldarbeiter geklagt. 

In fait allen Zweigen der Indu— 
jtrie find die Fabrifen vollauf be- 
ichäftigt. Dies gilt hauptſächlich für 
die Eiſen- und Stahlinduftrie, die 
Schuhfabrifation und die Baummoll- 
ipinnerei. Die Einnahmen der. Eijen- 
bahnen waren joweit im April um 
8.2 Prozent größer, als im gleichen 
Zeitraum des vorigen Jahres. 

Die Kurſe von 60 der aftivjten Ei- 
jenbahn-Sefuritäten haben den nie— 
drigiten Punkt jeit legten Muguft er- 
reicht, und Geld ijt feſt, da die jtarfe 
Nachfrage vom Weiten die Geldein- 
fuhr ungefähr ausgleicht. 

Die Zahl der Bankerotte belief ſich 
während der Woche in den Ver. Staa- 
ten auf 215, gegen 204 vor einem 
Sahr; und in Kanada auf 20, gegen 
15 vor einem Sahr. 





Dei diefem Wetter find Katarrhlei- 
den jehr vorherrichend. Um dieje zu 
bejeitigen, jchreibe an Dr. Puihed, 
Chicago. 


I. Mai 


Ein Tornado in Nebrasfa, 

Drford, Neb., 2. Mai. — VBoll- 
ſtändige Berichte über den geftrigen 
Zornado zeigen, daß derjelbe größe- 
ren Schaden anrichtete, al3 man an- 
fänglich) vermutete. Vierzig Fami— 
lien find obdachslos geworden, da der 
Sturm ihre Häufer zerjtörte und 
viele Farmer haben zahlreiche Ninder 
und anderes Vieh verloren. 


Frei an 
Rheumatismus 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Sicht behaftet ſeid, dann ſchickt ſofort 
Euren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Probe-Packet „Gloria Tonie““ und außer— 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
ſorgſamſt ausgeſtattete Buch über Rheuma— 
tismus und Gicht gänzlich frei zugeſandt 
erhalten. In dieſem Buch werdet Ihr Alles 
über Euren Zuſtand finden. Noch niemals 
iſt ein Mittel entdeckt worden, von dem ſo 
viel Gutes geſagt worden, als von „Gloria 
Tonie“ und wer dasſelbe mit Beharrlichkeit 
gebraucht, wird ſich ſicherlich ſeines Rheuma— 
tismus dadurch entledigen. Bedenkt, das 
dieſes Mittel Tauſende heilte, darunter 
Hunderte, welche an Krücken gingen und 
Andere, welche von den beſten AÄerzten als 
unbeilbar erflärt worden waren. Dies ift 
feine leere Behauptung, jondern eine Thai— 
fache, die von ehemaligen Leidenden aus allen 
Theilen des Landes durch freiwillige Zeug- 
nifje erhärtet wird. Patienten, die das 
hohe Alter von 80 Sahrenund darüber er- 
reicht haben, hat „Gloria Tonic““ die Ge: 
fundheit wieder 2 

Hochbetagte Frauen, die kein Glied rühren 
konnten, die gefüttert werden mußten, kön— 
nen ſich ſelbſt helfen, ſie wiſſen nicht, wie ſie 
ihren Jubel darüber Ausdruck geben ſollen. 
Dies Mittel heilte kürzlich einen Herrn, ber 
über 30 Jahre gelitten und dem fünf Werzte 
a helfen konnten. Schreibt fofort. Ads 
reſſirt: 

JOHN A. SMITH, Dept. 15, 
306-308 Broadway, 
Milwaukee, Wis: 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie, alle Arten 
Augenleiden; Krebs, Bruch, Gewekſe, ohne 
Meſſer; Warjerfucht, Taubheit, Anochens 
fras, Bandwurm, Fallfucht- Epilepjia, 
J Salsfluß, Dffenestvunden, Bettnajjen- 
Beitpifien, DrüjensAnjchwellung, Auss 
ſchlag, Katarrh, Magenleiden, Weibliche 
N Strantheiten, Hämorrhoiden, Piles, etc, 
Mrs. Halver, Battle Creek, blind 10 
abr; Mrs. Mekee, Marlette, blind 8 
ahr; Mr. B. Cook, blind 50 Jahr; Mr. 
G Edward3,Sandustn,blind 3 Jahr; Mr. Wal,Hague, 
Cast, Can., blind 6 Jahr; Mr. G. Thiefjen, Morris, 
Dlan., blind 9 Jahr, 4 mal operirt, etc., etc., geheilt. 

















Wir heilen wo Aerzte aufgeben. Aerzliher Nat u. sur 
niffe Frei. Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich., U.S.A, 
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Zögert nod). 

St. Petersburg, 3. Mai.— 
Die Thatjache, dag der Kaiſer Niko- 
laus noch nicht in bejtimmter Weife 
die Nefignation des Premierminijters 
Witte angenommen hat, führte zu 
großer Srreleitung. Es feheint, daß 
Herr Witte einen Brief vom Kaiſer 
empfing, in dem derjelbe für feine 
eifrigen und wirfjamen bisherigen 
Dienjte dankt, und Witte betrachtet 
dies in Verbindung mit feiner vorher 
angebotenen Nejignation und dem 
Berichte von der Ernennung Go- 
remyfins zur Premierſchaft als 
gleichbedeutend mit feiner Entlaj- 
jung. Die Verzögerung in dem Er- 
jcheinen eines Reſkripts, durch das 
die Rejignation des Grafen Witte an- 
genommen wird, ijt ferner die Ur- 
jache zu Behauptungen und die Theo- 
vie ijt vorherrjchend, daß der Kaiſer 
noch mit Rückſicht auf den allgemei- 
nen Ausdruck der Ansicht Hinfichtlich 
Goremykins zögert, den alten Pre— 
mier zu entlajjen. Zur jelben Zeit 
iſt es pojitiv befannt, daß der Mini- 
ter des Innern Durnowo feine Re— 
ſignation unterbreitete. 

Der Advofat des Vaters Gapon, 
Herr Margolin, der kürzlich das ge 
heimnisvolle Badet von Berlin mit 
perjönlichem Eigentum des Vermiß— 
ten empfing, veröffentlichte heute 
eine Erklärung, daß er den Beweis 
bejige, daß Gapon nicht von den Re— 
bolutionären ermordet worden jei. 
Ruſſiſche Juden von Galizien ausge: 

wiejen. 

Wien, 1. Mai. — Die Behörden 
haben den Befehl erlajjen, daß alle 
ruſſiſchen Suden, welche ſich in der 
Nähe von Yemberg niedergelafjen ha- 
ben, das öjterreichiiche Gebiet bei 
Vermeidung der Austretung binnen 
30 Tagen zu verlajjen haben. Dieſer 
Befehl hat den Juden, welche aus 
Rußland flohen und feit vielen Jah— 
ren friedlich in der Nähe von Lem— 
berg wohnten, große Unruhe verur- 
lacht. ° 








Nene Straffolonie für politiiche Ver— 
bredjer. 

Petersburg, 1. Mai. — Die 
aroße öde Gegend in der Nähe von 
Jakutſk it zu einem neuen Sachalien 
auserwählt worden, wohin ſchwere 
politiiche Verbrecher verbannt werden 
follen. 





Das Wahltefultat in Rußland. 

St. Petersburg, 1. Mai. — 
Die „Ronftitutions-Demofraten“ ha- 
ben 178 Mitglieder in die Duma ge- 
wählt und haben eine Majorität von 
jieben Stimmen über alle anderen 
Barteien. Die Sozialdemofraten ha- 
ben 15 Mitglieder erwählt und die 
fogenannten „Brogrefjiven” 57. Wei- 
tere 48 Mitglieder bezeichnen fich als 


„Unabhängige“ und 17 als „Wilde“. 
Konjervative Mitglieder wird die jet- 
zige Duma nur 72 aufzuweijen ha- 
ben, und die Regierung wird mit ei- 
ner Oppofition zu rechnen haben, die 
einſchließlich der „Unabhängigen” 
und „Wilden“ über eine Zweidrittel- 
Majorität verfügt. 





Rom behält den Löwenanteil. 

Rom, 30. April. — Der vom 
Batifan entworfene Plan bezüglic) 
der Berivendung der %$7,000,000, 
welche die Ver. Staaten für die Klo- 
jterländereien auf den Philippinen 
zahlten, ijt von den Dominifanern 
vollitändig und von den anderen reli- 
giöfen Orden im Wejentlichen eben- 
falls angenommen worden. Diejem 
Plane gemäß behält der Batican das 
Kapital und ein Teil der Zinjen wird 
jährlich der Philippinen-Diözefe und 
der übrige Teil derjelben den religiö- 
fen Orden auf den Inſeln ausgezahlt 
werden, welche das Geld dem getrof- 
fenen Uebereinfommen gemäß unter 
jic) verteilen werden. 





Eheſcheidung in königlichen Streijen 
erwartet, 

Madrid, 30. April. — Man er- 
fährt von autoritativer Seite, daß 
eine Ehefcheidung in hiefigen Fönigli- 
chen Streifen in nächſter Zeit jehr 
wahrjcheinlich ijt. Die Ehe des Prin— 
zen Ferdinand von Bayern mit der 
Prinzejfin Marie Thereja, Schweiter 
des Königs Alphons hat ſich als eine 
unglüdliche erwiefen. Der Prinz 
trinft bejtändig übermäßig und giebt 
zu Sfandalen VBeranlafjung. Er joll 
auch die Prizefjin infultieren und 
ichlagen. Die Königin-Mutter von 
Spanien ijt infolge der Angelegen- 
beit jehr beunruhigt und hat den Va— 
ter des Prinzen erjucht, nad) Spa- 
nien zu fommen, um einen Verſuch 
zu machen, feinen Sohn zu bejjern. 
Wenn ihm dies nicht gelingt, wird 
wahrjcheinlich eine Ehejcheidung fol- 
gen. 





Vertrauensbruch. 

New York, 3. Mai. — John 
B. Broſſeau, ein Mann von 60 Jah— 
ren, der jeit 35 Jahren in dem Ge— 
ichäft des befannten Sumelenhänd- 
lers Tiffany eine Vertrauensitelle be- 
fleidete, ijt wegen Betrugs verhaftet 
worden und hat bereits ein Gejtänd- 
nis abgelegt, demzufolge er etwa 
$10,000, vielleicht $35,000 unter» 
ſchlug. Er führte die Zahlliiten der 
ziemlich hochbezahlten Arbeiter und 
ſaß in einem Kajten mit einem ©i- 
cherheitsjchranf hinter fich. Wenn die 
Arbeiter Feierabend machten, reichten 
fie ihm ihre Diamanten, an denen jie 
gearbeitet hatten und er verjchloß fie. 
Den Betrug beging er dadurd, daß 
er den Arbeitern Weberzeit in Rech— 
nung bradte und den Mehrbetrag 


einjtrich. 
er oft $60 bis $75 wöchentlich. 


Sein Gehalt belief ſich auf H3000, 


doc) wird behauptet, daß er weit iiber 
fein Einfommen hinaus lebte und ein 
Berhältnis mit einem Frauenzimmer 
unterhielt, troßdem er jeheinbar mit 
jeiner Familie ſich int bejten Einver- 
nehmen befand. 





Marktbericht. 





Getreidemarft. 

Der Weizen weijt gegen die Vor— 
woche abermals einen Nüdgang und 
zwar um Ic. auf, Korn behauptete 
jih und Hafer jtieg um Lac; Weizen 
7834, Korn 4714, Hafer 32%. Rog— 
gen auf Zager 60c, Malzgerite 422— 
53e, Timthyjamen 3.20, Flachsſamen 
1.07—1.13, Sleejamen 11.25. 


Viehmarkt. 

Schweine um 10—15ec billi— 
ger. Gute bis feſte ſchwere „Shipp— 
ing“ 6.40—6.55, gute bis beſte, But— 
cher” 6.40—6.521% ; „Packing“ 6.30 
—6.45; „Mixed“ 6.30—6.421% ; 
„Bacon“ (150 bis 175 Pfund) 6.20 
—6.35; 180- bis 200pfündige, 6.30 
6.50; Pigs 4.75—6.30; „Stags“ 
3.50—5.90. 

Rinder Preiſe matt. Stiere 
3.75—6.10; bejjere Kühe und Hei- 
fers 3.65—5.10; Stockers 2.75— 
— 4.10; Feeder3 2.80—4.90; Kühe 
bon geringerer Qualität 2.75—8.50, 
„Sanning“ 1.60—2.85; Bullen 
2.60-—4.75; Kälber 3.00—6.00. 

Schafe feit. Maſtſchafe 4.80— 
5.60; jährige 5.10—5.60; Lämmer, 
geichorene, 4.25—5.90, mit Der 
Wolle 5.25—7.25; Lämmchen 9.50. 








Biftualienmarft. 

Butter — beite Creamery 20c, 
geringere 17—18c, Dairy 16—18t. 

Eier — Beite 17e. 

Käſe — Full Cream Daifies 
10% —11c, Twins 11 11e, 
Noung Americas 11%. —11%c. 

Geflügel — Lebende Turfeys, 
12150; Hühner, Hennen, 120; Hähne, 
Sc; Springs, 12c; Enten 14l%sc; 
Sänfe 6.00—9.00. — Geſchlachtet: 
Beite Turkeys, 1940; Hühner 
121s6; Roaſters 13—14c; Broilers 
19—20c; alte Hähne 9c; Enten 15 
16c; Gänſe 10—12e. 
Heu — Timothy, beites, 13.00 
— 14.00: No. 1, 11.50— 12.50; No. 
3, 10.00-11.00; No. 3, 8.00— 
9.00; beites Prairie 10.00—11.00. 

Kartoffeln — im „Car“ 52 
— 626 das Buſhel. Neue 4.00—5.50 
das Faß. . 

Neue Heimaten im Weiten. 

Weber eine Million Acre8 Land 
wird in der Shoihone Indian Nefer- 
vation am 15. Suni 1906 zur Befied- 
fung eröffnet werden. Dieje Lände— 
reien werden durch die direfte Bahn 
der Chicago und Nordweitern Bahn 
von Chicago, St. Paul, Minneapolis, 
Omaha und anderen Plägen am Mif- 
fiffippithal errreicht. Senden Gie 
eine 2 Cent Poſtmarke für Pamphlet, 
Karten und Näheres an W. B. Anis- 
fern, P. T. M., C. KN. W. R'y Co., 





Sn dieſer Weiſe „machte“ = 
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Hülfe tür Frauen-® 
3 Meine Kur ſtärkt, 
leiden. heilt u. regulirt, 
Ibeſeitigt Schmerzen u. Entzündung. 
HEDr. PUSHECK, 


PT 192 Washington St., Chicago. V 
41Brieflicher Rath frci. “OR 


Homöopathiſche Leberpillen 
£urieren chroniſche Stublverftopfung; fie wirken als 
ftimmulierendes Mittel und nicht wie andere Mit- 
tel, welche nur zeitweilig belfen. Wenn Ihr von 
biefem Uebel befreit fein wollt, jo probiert dieſes 
Mittel, e8 wird Euch helfen. Breis, 25 Cents ber 
Flaſche, Portofrei. 


Meine weiße Salbe 


bat ſchon manches offene Bein geheilt. Wenn Du 
ein offenes Bein haft und alle® nicht helfen will, 
probiere dieſe Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cents per Bor, Bortofrei, 


Meine Reißungſalbe 


ift das befte äußerliche Mittel für rheumatiſche 
Schmerzen und Rheumatismus, Verſucht ed mit 
einer Bor. Preis, 25 Cents per Bor, VBortofrei. 
HSomöopathiſche Mittel irgend welcher Urt könnt 
Ihr von mir beziehen. 
Beitellungen richte man an 
Dr. P. WIENS, 


5710 White Ave.,, Cleveland, Ohio. 














Sichere Genelung | durch die wun⸗ 
aller Rranken berwirlenden 


Gxranthematifhen Heilmittel, 
(auch Baunicheidtismus genannt). 


RS Erläuternde Birkulare werben por- 
tofrei zugejanbdt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden. 


Speziel-Arzt der Erantematijchen Heil- 

methode, 

Office und Refidenz: 948 Brofpelt- Straße, 
Letter-Dramwer W Cleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 


Tne Gentral south 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
the land of Beauty, 
Happiness, Flowers, Content- 
ment and Health. 


The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 

From some of this land an average of 

$416.95, net, was made last year on 
Strawberries. 

From Cantaloupes $250.00. 

Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 





Rains; 


Write me for Facts’ und Figures. 


G. A. PARK, 
General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KV. 
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August Rogy 
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Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
Princeton - Illinois. 
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Mennonitiihe Ansiedlung 


bei 
Herbert, Canada 


Wohnen fchen über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimitätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Attraetive Lands, Low Prices, 
Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 


M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. R,, 
Washington, D. C. 
CHAS. S. CHASE, M. A. HAYS, 
622 Chemical Bidg., St. Louis, Mo. 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 
Agents— Land and Industrial Department. 
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HOMES IN THE SOUTH E prosperity Land” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 

in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 
The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at fram $3 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. There are mountain, hill, valley and plains, allgood. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. Itis, 
the country for horse ;, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn than in Iowa or Illinois. The finest fruit regionsare in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 

hipping facilities to Northern Cities. 
Information sent to all who apply. Cheap tickets twice a month. 

M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn Street, Chicago, III. 











Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 


Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


9. Mai 1906. 
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CHEAP 
Homeseekers’ Rates 


" TEXAS 


and other Southwestern territory via Rock Island-Frisco Lines. 
Round trip: $25 from Chicago, $20 from St. Louis and Kansas 
City, $22.50 from Omaha to nearly all points in Texas. Low 
rates from other points and to points in Missouri, Arkansas, 
Kansas, Oklahoma, Indian Territory and New Mexico. Tickets 
on sale May ı and ı5, and June 5 and ı9, good returning from 
Texas points 30 days from date of sale; from other territory, 21 
days from date of sale. 

You can see more of-the great Southwest by a tour over 
Rock Island-Frisco Lines than in any other way. Genial clim- 
ates, rich soils and a wider range in crops and markets than is 
offered by any other section. 

Take a look at the new Gulf Coast country, as it costs no 
more to go through to the Rio Grande River and the Gulf. 

Write me to-day for booklets and any information you need 
about the Southwest. State specifically con- 
cerning what particular section you desire 
information. 

JOHN SEBASTIAN, 


Passenger Traffic Mgr., Rock Island-Frisco Lines 
CHICAGO or ST. LOUIS 


Go via the Rock Island, return via the Frisco—See it all, 
4334343343 Xα αα 
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Spezieller Preis nur 25 Cents. 
Gewöhnlicher Preis 35 Gents. 


— Nührende Begebenheiten und 
WEIT 








Mertwürdige Gebetserhörungen 


jollte unbedingt in jeder Familie 
ftet3 auf dem Büchertiſch fein. 
Jedermann (und bejonders die 
Kinder), follte dieſes Buch lefen. 
Wäre dieſes der Fall, würde das 
kommende Gejchlecht aus bedeu- 
tend mehr gottesfürchtigen Seelen 
beitehen. Die Sammlung diefer 
lehrreichen Erzählungen, worin die 
volle Macht des aufrichtigen Ge- 
bet3 gezeigt wird, ift unübertrof- 
fen. Da wir wünfchen, daß diejes 
immer weiter verbreitet wird, um 
andere Seelen auf die Kraft und 
und den Segen de3 Gebet3 auf- 
merkjam zu machen, follten zu un- 
ferem fpeziellen Preis viele Be- 
ftellungen einlaufen. Das Buch 
ift 128 Seiten ſtark, jchön ge- 
druckt, reichlich iluftriert, und dauerhaft in Bappdecel mit Leinwand⸗ 
rücen gebunden. Der regelrechte Preis. iſt 35 Cents, aber für eine 
geraume Zeit offerieren wir dasjelbe für 


nur 25 Gents portofrei. 
Man jende alle Beitellungen an 


MENNONITE PUBLISHING CO,, 
ELKHART, INDIANA, 
KIT TÄÄTT AA ÄTHFAHIÄAI I AI HK KA 


Agenten verlangt! Words of Cheer. 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel Ein englijches, vierjeitiget 
(Der befte illuftriertes Blättchen, geeignet 
Blatt if Tür bie engltidt Cunntogfante 

’ a tr die engliihe Sonnta 
Schmerze n: Stiller) ober bie englijche Familie was ber —* 
Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil⸗Oel gendfreund * deutſchen iſt. Eriche n⸗ 
Auften-Rur, Kopfweh⸗Kur, Hübner - Cholera-Kur 
und Hühnerläufe-Töter zu verlaufen. 


wöchentlich. 
Für befte Offerte adreifiere 


Abonnementspreis für einzelne 2 
plare 50 €&t3. pro Jahr. Ir ged ern 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. > “ 


Duantitäten die nämlichen 
für „Zugendfreund” angegeben find. 


Mennonite h 
ELKHART. IN 
—— 2098. 
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